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Paul Ha^ipt, Beiträge zur assyrischen Lautlehre. (Vor- 
gelegt von de Lagarde.) 

S. Gundelfinger, zur Theorie der binären Formen. 

(Vorgelegt von H. A. Schwarz.) 

L. Königsberger, (Corresp.), Beziehungen zwischen 
den Fundamental-Integralen einer linearen homogenen 
Differentialgleichung zweiter Ordnung. 


Beiträge zur assyrischen Lautlehre. 

Von 

Paul Haupt. 

(Vorgelegt von Paul de Lagarde.) 

§ 1. Die assyrische Sprache hat folgende 
Laute: 

I. Vocale: a, i, u\ ä, i, ü; ä 1 . 

1) Das ä ist wie französisches ^ zu sprechen. 

8 
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II. Consoiianten: b, g ) cl, z, x\ <f 2 , Je, I, 
in, n, s, p, £ 3 , <?, r, s 4 , t — in arabischer Schrift: 

Dieser Lautbestand veränderte sich im Laufe 
der Zeit insofern als ä ( e ) mit 2 6 und ß mit 
(j* 7 zusammenfiel; ebenso giDg das assyrische ^ 


1) Zu dev Transcriptiön des assyrischen £ durch 
x vgl. meine Schrift Die sumerischen Familiengesetze , 
Leipzig 1879, 71. Ich citire dieses Buch als SFG. Das 
x in assyrischen Wörtern ist also stets als »acA-Laut« zu 
sprechen: maxarsu »sein Vordertheil«, cirixtu »Schreien«, 
uxtalliqu »ich ging zu Grunde« , sixirtu »Ringmauer«, 


uSabbixu »ich schlachtete« sind (J .. 1 ^ 

5.-0 i , G ' , „,i ^ 

zu l esen - 


2) Daß ich das assyrische Jo (wie George Smith) 
durch ein d und nicht durch ein t wiedergebe, wird 
jeder, der mit der Keilschrift vertraut ist, für angemes¬ 
sen erachten müssen. Verwechselung mit ^ oder 
ist nicht zu befürchten. 

3) (7 für schrieb auch Justus Olshausen. Ich 
wähle das Zeichen statt s, ebenso q statt k der größeren 
Bequemlichkeit und Deutlichkeit wegen. Für q kommt 
für das Assyrische außerdem noch seine Ähnlichkeit 
mit g in Betracht. 

4) Ich schreibe 4 statt s, um die Verwirrung, die. 
durch meine Arbeit von Neuem hervorgerufen werden 
wird, nicht noch zu vergrößern. Bisweilen werde ich 
mir erlauben, sh für ß zu setzen. 


5) Die Buchstaben-^ und 5 sind in assyrischen 
Wörtern natürlich g und p , nicht etwa dj beziehungs¬ 
weise f zu lesen. 

6) Ebenso schreiben die Westsyrer bekanntlich viel¬ 
fach i für ostsyrisches e : zum Beispiel risho »Kopf«, 
nimar »er sagt« ; ostsyrisch reshä, nämar. Vgl. Nöldeke, 
Syrische Grammatik 31. 

7) Auch im Geez, Tigrina und Amharischen werden 
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später in v 1 d.i. n (nicht 3 iv) über: statt räsu 

die beiden Zischlaute Sliaut und Seit und ^ jetzt 
unterschiedslos als s gesprochen ; siehe Dillmann, Äthiop. 
Gramm. 51 ; Trumpp, ZDMG. XXVIII, 518; Praetorius, 
Tigrinagramm. 123, Amhar. Spr. 80. Ein Schwanken der 
Schrift zwischen ^ß und ^ wie im Äthiopischen kommt 
in den Keilschrifttexten nicht vor; Schreibungen wie 
xurshanis »berghoch« (Henri Pognon, L’inscription de 
Buvian, Paris 1880, p. 39) für xursänis oder nasxarsu 
»seine Anrufung« I R. 35, Nr. 2, 7 für nashxarsu (ASKT. 
115,12; vgl. CV. 26) kommen nur ausnahmsweise vor. 
Vielleicht beruht das sh hier auch wie in shahäsu neben 
sahäsu (CV. XXXVI) auf Dissimilation. Vgl. noch Pinches, 
PSBA. 5. Apr. 81, p. 84. 

1) Wenn man will, kann man im Assyrischen ebenso 
wie im Akkadischen überall v statt m lesen; nur muß 
man folgerichtig verfahren und nicht wie Schräder eben¬ 
dieselben Schriftzeichen ganz willkürlich bald durch m, 
bald durch v wiedergeben. Den mimirten Genetiv des 
assyrischen Wortes für »Meer« (hebr. Dirin) z - B. tran- 
scribire man entweder ii’dmtim oder ti’ävliv; im letzte¬ 
ren Falle muß man aber auch vä »Wasser«, uvvu »Mut¬ 
ter« , valkütu »Königthum« etc. schreiben. Schrader’s 
ti’dmtiv (oder gar tihamtiv) ist in der Mitte alt und 
hinten jung.— Noch unstatthafter ist die Annahme ei¬ 
nes consonantischen ^ für das Assyrische: Pognon 189 
liest ikvu , avec un ^ »brüler, incendier« (statt iqmu, 
Stamm yßi ; vgl. II R. 35, 15 e ; IV R. 7, 52 a etc.) und 
vergleicht damit ; Stanislas Gutard (A Totes de 

lexicographie assyrienne , Paris 1883 , §§ 31 und 69) sasvu, 
arwinnu und § 21 statt amälu (sumerisch muH) »Mann« 
avil, was nach seiner Ansicht _»simplement le nom d’a- 
gent de laracineÄ = arabe Jf, hebreu bilN» qui 
a donne en assyrien diu »ville« sein soll; ebenso schreibt 
Schräder KAT. 563 alvi (von einem Stamme 'ib) statt 
almi etc. etc. Es giebt im Assyrischen weder ein ^ 
noch ein Vgl. hierzu die sachgemäßen Bemerkun¬ 
gen Dr. Wilhelm Lotz’s in Die Inschriften Tiqlathpilesers I , 
Leipzig 1880, p. VI; 130,82; 94, vor 17; 127 oben; 155, 

8 * 










88 


(ujfrn) »Kopf«, älatl (für yäJcul bsfco) »er aß« 
sprach man risu, ikul ; für cirgamänu »rother 
Purpur«, surmänu 1 »Cy presse«, Araxsamnu 
»achter Monat«: argavänu , survinu, Araxsavnci 
(■jitürn») 2 ; statt idsw »Motte«, -sml 3 »Pfercl« 

24. Was Pognon p. 162 seines trefflichen Buches vor¬ 
trägt, ist nur zum geringsten Theile richtig. Beachte 
auch Praetorius, Amhar. Spr. § 35. 

1) Surmänu (aramäisch nsvitiü, fcOSTltt), 

neuarabisch sherbin, ^J) geht zurück auf das 

akkadische surman, surmän. Vgl. Delitzsch in SFG. 70; 
CV. XXXVII; Roediger, Chrestom.Syr. 101; Fleischer in 
Levy’s Chald. Wärterbuche 580; Delitzsch, Paradies 107; 
Guyard § 118. 

2) Vgl. meine Schrift Die akkadische Sprache, Ber¬ 
lin 1883, p.28, Anm. 4. Ich citire dieses Buch als CV. 
— Da die Assyrer m wie v sprachen, konnte auch das 
v fremder Namen durch keilschriftliches m wiederge¬ 
geben werden. So erscheinen “pi »Griechenland«, ^3 
(altpersisch Där(a)yavtish ) »Darius« in den assyrischen 
Texten als Idmanu, Däriämus (geschrieben Ia-a-ma-nu, 
Da-a-ri-ia-a-mus etc.) und die phönizische Stadt thn 
als Armada (daneben allerdings auch Arü’ada, geschrie¬ 
ben A-ru-u-a-da etc., vgl. Itü’andar, I-tu-u-an-da-ar — 

KGF. 77). Ebenso entspricht dem altpersi¬ 
schen TJvaxshatara »Kva^dgtjs« und Uvdraznn »Jicugd- 
Gfuot« (neupers. xwarazm ) in der babylonischen Über¬ 
setzung der Achämenideninschriften Ümaku’istar bezie¬ 
hungsweise Xumarizmu. In dem Namen Xalman »Aleppo« 
steht assyr. m arab. gegenüber: Delitzsch, 

Paradies 275; vgl. dazu arab. JBeltka neben Mekka 
(Lane I, 141) und 2 Reg. 20, 12 neben 

yttfbn '’pNIÜ assyr. Marudku-bal-iddina »Merodach 

hat einen Sohn gegeben« etc. etc. Diphthongisches ^_ 

wird von den Assyrern durch a-u ausgedrückt: zum Bei¬ 
spiel mät Xa-u-ra-a-ni = (hebr. ‘j'-nfi), ebenso 

A-u-shi-a »Hosea« = yuhin. 

3) Über das assyr. ' shishü »Pferd« siehe CV. XX 
(Dr. Carl Bezold); Delitzsch, Paradies 110; Procecdings 
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(mit (j&): säsu, sisü mit ^; ebenso statt Nishänu, 
Shimänu , Kish(i)limu : ■jvd-, ibö3. 

§ 2. Wie man sieht, fehlen dem Assyrischen 
die Diphthonge au und ai, sowie die Consonanten 
— in anderer Anord¬ 
nung : 

Ö Jo lj£> 

8 z t t 

3 L5* 

§ 3. Arabisches <3 erscheint im Assyrischen 
wie im Geez und im Hebräischen als j : vgl. zibu 
»Wolf«, zäbu (für zabbu, zabhu mit »Opfer« 
(mandäisch bram Nöld. 43), zurnbii 1 »Fliege«, 
zibbcitu »Schwanz«, zikru oder ziJcäru »Mann«, 
azkura »ich nannte«, azzakra (für aztdkira ) »ich 
sagte«, uzakkir 2 »ich erhöhte«, ziqnu »Bart«, 
uznu 3 »Ohr«, axäzu (Impf, cixuz für *yäxuz) 

of the Society of Biblical Archaeology (PSBA) vom 6. 
December 1881, p. 30 und Transactions of the Philological 
Society 1882-3-4, p. 98 (Theo. Gr. Pinches). 

1) Zumbu steht für zubbu, vgl. Nöldeke, Mandäisclie 
Gramm. IQ. Ebenso heißt »die Fliege« im Amharischen 
zetnb (oder zenb ) für zebb. Siehe Praetorius, Arnhar. 
Spr. 100 d; Namen der Säugethiere bei den südsemitischen 
Völkern (Leipzig 1879) 368, 1. 

2) »C’est M. Grivel qui a, le premier, signale le 
vrai sens du pael de ce verbe (voyez sa Revue critique 
de Cinscription de Borsippa)« r Pqgnon 41. Bei Berück¬ 
sichtigung dieser Stelle hätte Schräder KAT. 125, 29 
einen alten. Fehler vermeiden können. 

3) Der Plural (resp. Dual) von uznu lautet neben 
uznd auch uzund, z. B. I R. 51, Nr. 1, 5 a. Guyard p. 108 
corrigirt diese Form ohne Noth in uznd: uzund verhält sich 

zu uznu wie arab. zu und oLJJb zu 

vgl. Nölreke, Mand. Gr. 163. Ebenso haben wir Hauet, 
Nimrodepos 14, 19 cupurdsu »seine Klauen« von pupru 
„ab- Ähnliche Pluralbildungen sind xacabdti »Krüge« 
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»ergreifen«. Icli bezeichne dieses z genauer als 
#i, das z dagegen, dem auch im Arabischen und 
im Aramäischen ein j entspricht, als 02 - Letz¬ 
teres haben wir zum Beispiel in zäru 1 (für zäru, 
zarru 2 , zar’u) »Same«, ziqu »Wehen« (mand. Np" 1 !, 
Nöld. 102) von iziqu 3 (Präs, izäqu) »er weht«, 
zaqipu 4 (Plur . zaqipäm) »Pfahl« von azqupu »ich 
pflanzte auf«, zuqtu »Spitze«, zcträqu (Imp. ziriq) 


neben xacbdti von xacbu, aram. Lyon ; Sargonstexte 

60, 9; kiziräti (für kiziräti ) »Dienerinnen« Nimrodepos 
85,16 a neben kizräti 40, 16 etc. etc. Bekanntlich ha¬ 
ben die assyrischen Segolat- Formen qcittu , qitlu , qutlu 
im Stat. constr. qatal, qitil, qutul, während die Feminina 
qataltu , qitiltu, qutultu wie die Nebenformen qallatu, 
qitlatu , qutlatu im Stat. constr. qatlat, qitlat, qutlat und 
auch im Plural qatlati , qitläti , qutldti (neben qataläti, 
qiiildti, qutuläti) lauten. 

1) Vgl. dazu das mandäische jt'-pf Nöld. 71 und 101. 

2) Ygl. syr. gerd (gürd) »Pfeil« für garrd etc. Nöld. 
Syr. Gr. 14, C. 

8) Vgl. IV R. 3, 2 a: kima sdri izäqa (für *yazdyaqa) 
»er weht wie ein Wind« ; IY R. 5, 35 a; 29,15 und 40 c ; 
59, 50 b : siltu , iltänu, sadu , axarru, sdrii ärbitti liziqüni- 
ma lipaMiru mdmltshu »Südwind, Nordwind, Ostwind, 
Westwind, die vier Winde mögen wehen und lösen sei¬ 
nen Fluch«. Zu den babylonischen Namen der vier 
Winde vgl. Delitzsch, Assyr. Studien (Leipzig 1874) 139; 
Brugsch, Die altägyptische Völkertafel (Berliner Orienta- 
listen-CJongreß-Verhandl.) 29 sowie Pinches, PSBA. vom 
6. Feb. 1883, p. 74. Pognon 86 glaubt, daß ziqu in’s 
Akkadische als zigu übergegangen sei. Dem vermeint¬ 
lichen akkad. ziga »Wind« IV R. 5, 35 a entspricht aber 
in der assyrischen Interlinearübersetzung täbutum »kom¬ 
mende« , vgl. IV R. 1, 38 a; 5, 28 a und 30 b ; 14, Nr. 1 
Rev. 5. 

4) Bei Assurnät^irpal findet sich dafür ziqipu (vgl. 
ziqiqis neben zaqiqis ^ ebenso für asMtu »Pfeiler« (talmud. 
NDUDN, arab. Nöld. Mand. Gr. 113) ishitu. Die 

ganze Inschrift IR. 17ff. ist meiner Ansicht nach in 
einem besonderen Dialekte des Assyrischen abgefaßt. 
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»besprengen«, uzzu »Macht«, äzzu (Femin. äzzitu) 
»mächtig«, uzälu 1 »junge Gazelle«, süzubu 2 (für 
suzübu ) »retten«, Mzü 3 »Schildknappe«, parzillu 4 
»Eisen«; maxäm (Plur. maxäzdni, vgl. talm. 
NTinü) »Stadt«; änzu »Ziege«. Vgl. auch noch 

1) Arabisch Ijazäl, syrisch 1 uzciilä (Di¬ 

minutiv. Nöld. Syr. Gr. § 112), targumisch 

Ygl. Delitzsch, Assyr. Stud. 54. 

2) Suzubu ist Infinitiv zu usäzibu (für usäzibu) »ich. 

rettete« und dies ist, wie zuerst Pognon 183 erkannt 
hat, Saphel von üzib (für dzib) »ich ließ zurück, ver¬ 
ließ, ließ zurück, ließ am Leben« — häufig in der Ver¬ 
bindung: »Alle tödtete ich mit der Waffe, iidu (Js,£>|) 
ul äzib , keinen ließ ich übrig, nicht einen ließ ich am 
Leben. Vgl. dazu das hebräische in der Stelle 
Exod. 23, 5. Das aramäische aflü (syrisch shauziv), das 
Roediger ( Thesaur . 1386, Chrestom. Syr. 97) mit dem 
arabischen zusammenzubringen suchte, scheint ein 
assyrisches Lehnwort zu sein. — Die Bedeutungen »ver¬ 
lassen, loslassen, freilassen, am Leben lassen, retten« 
finden wir auch vereinigt in dem assyrischen mussuru 
(Impf, umassir ), das ich mffc dem arab. »eduxit 

et prodire fecit rem ex angustia« (^ 

) zusammenstellen möchte. Vgl. dazu Sintflnth 



lfi, 40: usäpima shinünta umassir »ich nahm eine 
Schwalbe heraus und ließ sie frei« ; Tiglatbpileser V, 21: 
ana mätätisunu umassirsunuti »in ihre Länder ließ ich 
sie frei« ; ibid. Z. 29: ana napisti umassirsu »zum Leben 
ließ ich ihn frei«. In der Bedeutung, »am Leben er¬ 
halten, retten« haben wir mussuru Sintfluth I, 21: Uni 
älippa massiv sä bukkal sä’i napsäti. Ich übersetze diese 
schwierige Stelle jetzt: »baue ein Schiff, rette was du 
von lebenden Wesen finden kannst«. Für mussuru »ver¬ 
lassen« sind Belegstellen unnöthig. Vgl. auch noch 
Dillm. Lex. Aeth. Col. 1003/4. 

3) Vgl. Delitzsch, Assyr. Stud. 133; Guyard § 28. 

4) Ich mache darauf aufmerksam, daß Sanh. 11,72 
(KAT. 289) statt an-zil-li offenbar bar-zil-li , parzilli zu 
lesen ist. 
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när Zähl 1 »der Fluß Zab« und Xazzatu 2 » /«£a« 
arab. 

§ 4. Arabisches Je und ja, die im Aramäi¬ 
schen bekanntlich als _b und erscheinen, sind 
im Assyrischen wie im Hebräischen mit (jo zu¬ 
sammengefallen 4 . Das assyrische g ist demge¬ 
mäß dreifacher Art: fi = Jö, £2 = jo, £3 = {je. 

а) haben wir in gabitu 6 »Gazelle« (Plur. 
gabäti );' gillu und galülu »Schatten«; galmu (Fe- 
min. galimtu oder vielmehr mit partieller As¬ 
similation 0 gctlimdu »dunkel« ; gümu (für gummu 7 , 

1) Der untere Zab beißt Zäbu supdlü , der obere 
Zäbu älu. Nach Nöld. Mand. Gr. 43, 3 ist der Name 

das mand. »Strom« (vgl. arab. und die 

Übersetzung durch Avxos {xdnQog) beruht auf einer al¬ 
ten Verwechselung mit »Wolf«. Vgl. auch Delitzsch, 
Paradies 186. 

2) Das assyrische jr steht in fremden Eigennamen 
sowohl für jr als für in. Ausnahmefällen auch für £ 
(£ und 8 ). 

3) Vgl. Lagarde, Semitica I, 22. 

4) Im Geez erscheint Jo und (jo als jo als 
Letzteres wird von den Abessyniern jetzt wie ts — 
deutsches z — gesprochen ; vgl. Trumpf, ZDMG. XXVIII, 
519; Praetorius , Amhar. Spr. VI; Dillmann {Gr. 52) 
meint dagegen, daß diese beiden Laute im Äthiopischen 
ganz gleich ausgesprochen worden seien. 

5) Siehe meine Akkadischen und Sumerischen Keil- 
schrifttexte (Leipzig 1881/2) 71, 13. Ich citire dieses 
Werk als ASKT. Vgl. auch das bekannte Taßid-d 
Act. 9, 36. 

б) Vgl. SFG. 43, 2; Pognon 32, 1. 

7) Im Assyrischen scheint schon sehr frühzeitig die 
Consonantenverdoppelung durch Dehnung des vorher¬ 
gehenden Vocals ersetzt worden zu sein. Schon Tiglath- 
pileserH^sch reibt z. B. zu-u-ni »Regen« statt zunni von 
zandnu (Impf, iznun, Präs, izänun und ixäncm; vgl. Geez 
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gum'u) »Durst« , daneben auch gumämu von ei¬ 
nem Stamme Dttlz; giru (^b) »Rücken«, giru 1 
(Femin. gtrtu, girat) »hoch, erhaben« ; maggartu , 
mägartu (von ^3) »Observatorium« ; bigru und 
biggüru (jJcu) »weibliche Scham«. 

b) <7 2 findet sich in gibütu 2 »Wille«, tägbttu 3 
»Wunsch, Bitte«, gibälcu »ich will«; gäbü »bene¬ 
tzen«, gunibu 4 (für gabbu, gub’u) »Finger«; cdbu 
(für gabbu, gab’u) »Krieger« (äthiop. gabbä’i ); 
garpu b (gurrupu »geschmolzenes, geläutertes) 
Silber« IV R. 4, 41 b, Synon. Jcashpu, ftashap; 
täglitu »Gebet« von ugalli, ugallä (Form ; 

ugganallä ) »ich betete«; galmu (Plur. galmänu, gal- 
mäni ) »Bild«; gcVidu »Jagdhund«, ga’ädu, gädu 
»Jäger« von igüä 6 »er jagte«; gaxru 7 oder gixru 

zenäm), ebenso xi-i-äi »Sünde« statt xittäi, a?»dV NDtt. 
Die Formen qattala und qätala etc. werden in Folge 
dessen im Assyrischen nicht auseinandergehalten. Vgl. 
auch SFG. 68, 1. 

1) Qtru »hoch« steht für caMru, ein Part. Pass, wie 
zaqtpu »Pfahl« etc. Ebenso repräsentiren mitu »todt«, cliku 
»getödtet« (Femin. diktu), nixu (nixtu) »ruhig«, xirtu, »Ge¬ 
mahlin«, simu »Kaufpreis« (Femin. simtu »Bestimmung«, 
Plur. simäti) für mawitu, dawiku etc. die Form qatü. 

2) Vgl. Guyard § 98; Lyon, Sargonstexte 60. 

3) Täcbitu ist wie täclitu etc. eigentlich ein Infini¬ 
tiv des Piel — Lagarde, Symmicta I, 88; II, 94. 

4) Auch gumbu »Sänftenwagen, bedeckter Wagen 
mit niedrigen Rädern« steht für cubbu\ vgl. targarn. 

hebr. Del. Assyr. Stud. 98. Schräder 

führt dieses cumbu KAT. 581 unter 373 J2 auf. 

5) IV R. 4,41 b. Vgl. auch den Namen Cariptu, n£>"ll2, 
laQiTim Luc. 4, 26. 

6) Del. Ass. St. 42; SFG-64,6; EU wy, Nimrodepos 

9, 42 etc.; 33, Rücks. von Nr. 15 : i-gu-dam-ma. Vgl. 
auch dditu »Proviant« (hebr. Sanh. Sm. 92,6$ 

und (Jidünu »Sidon«. 

7) Das in diesem assyrischen gegenüber 










94 


(Femim gixirtu) »kleine; girxu oder girixtu »Ge¬ 
schrei«, gärixn 1 »Rufer«; gäru 2 »Feld, Ebene, 
Wüste«; ingdbäti 3 »Ohrringe« von nagäbu »ein¬ 
stecken, einpflanzen«, vgl. auch den Stadtnamen 
Nagibina ■pzriza »Nisibis«; nigirtu (vgl. 
»Schatz« ; iggüru (für igpüru 4 , arab. »Vo¬ 


dern arabischen beruht auf Dissimilation (£ und j). 

Derselbe Fall liegt vor in äthiop. »hungern« = 

arab. 

1) Das Impf, der Form von lautet 

teedrix oder iccdrux (für U zwischen den bei¬ 

den letzten Stammconsonanten haben auch imtdqut »er 
fiel«, ixtdlup »er durchzog«, issaxur »er wandte sich« 
etc. Diese Verba bewahren das u auch in der Form 

: z. B. imtandqut Haupt, Nimrodepos 6 , 47, ebenso 
iUandxur (Pognon 158) etc. etc. 

2) Ich ^halte an der Zusammenstellung von cäru 
mit arab. fjyj? fest; vgl. ASKT. 185, 88 . gäru steht 

für wie rämn »Gnade« , silru »Morgen«, naptütu 
»Schlüssel«, räbitu »breite Straße« für 

o -o- o - 5 

(arab. ^.L Zsuo), ; vgl. mand. ^ 3 ^ »wir« 

(assyr. anini, nini, ninu CV. XL unten), rr'ns »du öff¬ 
netest«, rnn »unten« Nöld. 16. Delitzsch, Farad. 144 
meint dagegen, daß cäru eigentlich »Depression, Niede¬ 
rung« bedeute und auf einen Stamm ")3>äS »niederdrü- 
cken« zurückzuführen sei. 

3) Vgl. äthiop. wegb (Plur. aupäb und aupäbät) »in- 
auris«. Incabu ist eine Form wie pnifc - ', vgl/ SFG. 8 , 1. 
Schräder, Höllenfahrt 86 vergleicht hebr. ßfj. 

4) Warum icpüru nicht mit hebr. pippör combinirt 
werden soll (Lötz 126), vermag ich nicht einzusehen; 
ebensogut könnte man an der Identität von 

und zweifeln. Die regressive Assimilation des 

kann nicht auffallen; auch in dem arabischen Vulgär- 
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geh ; xaginu »Axt«, Haupt, Nimrodepos, Taf. X, 
Col. III, 44; ägidu , was nach Synkope des «-Vo¬ 
kals zu äldu werden muß, »Ernte« ASKT. 

204, Nr. 22; ngurtu »Bedrängniß« von ägä/ru 
(^as>) »bedrängen, einschließen», Impf, ägir ; 
migru (migir ) »Gebiet« , Mugur (jünger Micir) 
»Ägypten«; xagbu »Krag« ; rcixägu 1 »vertrauen« ; 
tarägu (Impf, itrugu, Partie. Pass, tarügu 2 ) »rich¬ 
ten», targu oder tirgu »Richtung, Führung, Re¬ 
gierung 3 «; [ äläl qargi 4 »Verleumder«]. 

dialekt von Ägypten -wird aus ouai nief resp. na cf 
»Hälfte«, nucc, Plur. ancäc (Spitta, Gr. 34, e). 

1) Das Impf, von raxäcu »vertrauen« lautet irxucu 
(z. B. iili sutti anriiti cäbä’a irxucu »auf diesen Traum 
vertrauten meine Krieger« V R. 5, 102), das Saphel 
usarxic ( usarxicäni libbu »er machte mir vertrauensvoll 
das Herz«); von raxäcu »überschwemmen, bespülen« 
dagegen lautet das Impf, irxicu : z. B. sä ina päri(m) 
Manvmän (Pincjhes, PSBA. 6. Febv. 1883) irxipusu »wen 
auf dem Felde der Wettergott überfluthet« ASKT. 89, 29. 

2) Vgl. Lyon, Sargonsiexte 60 : sä ana xuribti tarücu 

pänüsu »dessen Antlitz nach der Wüste gerichtet war«. 
Andere Partie. Pass, der Form statt sind 

sapux Höllenfahrt Obv. 11 (JRAS. 1878, p. 245, 1) ferner 
sarux Haupt, Nimroclepos 36, 5; ba'ulu »beherrscht«, 
Plur. ba’uläti »Unterthanen« (Guyard § 16, Lötz 104), 
endlich auch ruqu , Femin. ruq(a)tu »fern« für ra’uqu , 

äthiop. rehitq, ambar. räq (Praet. Amli. Spr. 66, i). 

3) Ina targi abi’a heißt nicht »au temps de mon 
pere« (Pognon 90), sondern »unter der Regierung mei¬ 
nes Vaters« ; istu turci, — ana heißt »in der Richtung 
von — nach«. Auch Lotz 151 ist nicht genau. 

4) Vgl. ASKT. 216, Nr. 80 ; Del. Ass. Lesest. 71, Nr. 
5, 11 qar-ci a-ka-li) sowie IV R. 63, 41 und 45 b. Guyard 
§ 26 vergleicht mit diesem qaräcu »benagen« richtig 
das arabische {joji- Das aramäische Nitip blDfct scheint 
ein Babylonismns zu sein und das arab. qarica (mit 
»natura sua semper obtrectavit« 
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c) liegt vor in gänu »Kleinvieh«, glitt (für 
gillu , gil'u ; Plnr. giläni IV R. 22, 33 a) »Rippe«, 
gabätu (Impf, igbat, Imp. gabat) »ergreifen« arab. 
mit _b wegen des ijo; girritu 1 »Nebenfran« ; 

igu »Holz« (arab. (jüc »Astwerk etc.« Nöld. 
ZDMG. XXXII, 406); blgu »Ei«; ärgitu »Erde«; 
mar qu »krank«, murgu , murug 2 »Krankheit«; 
tarbagu oder narbagu 3 »Lagerstätte« von irbigu 

wird wohl aus dem Aramäischen aufgenommen 
sein. Vgl. auch Lagabde, Semitica I, 27 sowie Nöldeke, 
ZDMG. XXXII, 406, Anm. 2. 

1) Das Wort findet sich in dem Vocabular II ß. 

29,41 d. Es folgt daselbst ämUtu (= gl , —J) »Schwie¬ 
germutter« und mdrti ämi »Tochter des Schwiegervaters«. 
Über das entsprechende üyo, siehe Lagabde, 

Gott. Nachrichten 1882, 395. 

2) Arab. resp. (vgl. unser »marode«, 

aram. , hebr. Hiob 16, 3; 1 Reg. 2,8; Micha 

2,10 — Nöldeke, ZDMG. XXXII, 406. 

3) Diese Nominalbildung mit präfigirtem 3 ist im 
Assyrischen sehr gewöhnlich ; vgl. naqbaru »Grab«, nar- 
kabtu »Wagen«, nabnitu »Geschöpf«, n'äpistu (von äpäsu, 
Impf, äpus »machen«) »Erzeugniß« , mmiiqu (von ämäqu 
»tief sein«) »Tiefe, Weisheit«, naptätu »Schlüssel«, na- 
xallu (von bbn) »Bach«, natbaqu (von itbuq »er goß aus«) 
»Gießbach«, narmaqu oder nirmaqu (von irmuq »er goß 
aus«) »Opferschale«, naglabu (von yullubu »scheren«) 
»Schermesser«, naspartu (von ispur »er sandte«) »Auf¬ 
trag« , narpashu (V R. 17, 32 d), napxaru (neben puxru) 
»Versammlung«, nashpantu »Vernichtung« von ishpun 
»er überwältigte«, nagmadu (neben gindu für cimdu und 
cimittu , Plur. gindäti »Gespann«) »Zügel« , nappasu (für 
nanpasu) »Luftloch«, nardmu (von y^ydmu) »Liebling«, 
nammasu »Gewürm« (^ 773 ^), namrtru und namurraiu 
(Stat. constr . namrurat und namurrati von mararu »bit¬ 
ter, stark sein, wovon auch marru »bitter« und martu 
»G/illfi«) »Stärke, Gewalt«, namragu ({joy o) »Beschwer- 
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»er lagerte sich« ; xurägu (aram. »gelblich«) 
»Gold«; pargu 1 »Gebot«; mixgu »Wunde« von 
imxag 2 (Imp .maxag) »erschlug, verwundete«, 4m- 
däxig (Form »er kämpfte«, Partie, mundaxgu 

(für munitclxigu ) Krieger«, Infin. mitxugu »Kampf«. 

§ 5. Arabisches \t> ist im Assyrischen wie 
im Geez zu ^ geworden: vgl. sunt »Stier«; 
sümu 3 »Knoblauch«; sinatu »Urin« ; sind 41 »zwei«, 
sänü (Femin. sämtu für *säniyu *säniytu) »zwei¬ 
ter«, sanitu »Wiederholung, Mal«, usanni »erer¬ 
zählte« ; salastu oder (mit Übergang von st in lt ) 
silalti 5 »drei«, säisu »dritter«, siläsä »dreißig«, 


lichkeit«, nalbasu »Kleid«, naxlaptu »Gewand«, namcaru 
»Schwert«, namxaru (von muxxuru »entgegennehmen 
machen, darbringen«) »Opfergefäß«, narbütu »Größe«, 
nibartu (von ■"issO «Überschreitung«, naqmutu »Brand«, 
näribu (Plur. näribäti) »Schlucht, Hohlweg« von 
äriibu (Impf, ärub) »eintreten«, wovon auch äräbu »Son¬ 
nenuntergang« ; vgl. äthiop. ba’ut »Höhle« von tjffa 
»eintreten«. Im Syrischen erscheint dieses assyrische 
näribu als nervä, vgl. Hoffmann, Auszüge 

aus syr. Acten pers. Märtyrer , 225. 

1) Vgl. Delitzsch, Assyr. Stud. 133,1. Ein anderes 
pargu (Plur. pareätu) von iprugu »er log« bedeutet 
»Lüge«; siehe Bezold, Achämenideninschriften 53 unten. 

2) Vgl. aram. NfPO, hebr. arab. ; Laz. 

Geiger, TJrspr. der Sprache 416; Lagarde, Semitica I, 26; 
Nöldeke, ZDMG. XXXII, 409. 

3) Arab. (dial.) neben auch Lagarde, Orien- 
lalia II, 45; Nachrichten 1881, 397. 

4) Zum Beispiel ASKT. 110, 35. Philippi’s Beden¬ 
ken ZDMG. XXXII, 22 sind nicht am Platze. In der 
Bedeutung »anderer« wird sänü gewöhnlich durch das 
enklitische’ ma (vgl. Dillm .Äthiop. Gr. 301) verstärkt: 
sanüma , geschrieben sa-nu-um-ma , sa-num-ma, Plural 
sänütima (z. B. Persepolisinschrift H, 15). 

5) "Daß (jw (jü j (jo im Assyrischen vor ^ p Jj 
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sälibu SPG. 16, 6) »Fuchs«, salgu »Schnee«, 

isqul (Präs- isäqal) »er häugte auf« oder »er 
wog« ; nasalen (Impf, issuk) »heissen« (aram. nss), 
isäbir 1 »er zerbricht« ; müsabu oder subtu ( subat) 
»Wohnung« von üsib (für *yausib ) »er setzte 
sich, saß«, Saphel usäsib oder usäsib »ersetzte«, 
isü (Stamm ^yu*) 2 »haben« (wovon isälcu »ich 
habe« Tig. 1, 58; Usi »du hast« SFGr. 21, 1); 
asru (Plural asräii) 3 »Ort«, assatu (SFG. 

in j übergehen ist bekannt. Der Lautwandel ist, wie 
man schon längst vermuthet hat, durch ^ vermittelt 
worden. Zwei interessante Beispiele, in welchen dieses 
j noch erscheint, bringt Pinches, PSBA. vom 5. April 
1881 bei. 

1) Andere Präsentia Qal mit i zwischen dem zwei¬ 

ten und dritten Stammconsonanten sind inädin »er 
giebt« (Imper. idin »gieb«), ixdliq »er flieht, geht zu 
Grunde«, tashdkip »du wirfst nieder«, iläbir »er altert«, 
irdbic »er lagert«, indkir »er ändert sich«, indkish »er 
haut ab«, ildbin »er wirft zu Boden«, icdbil »er trägt«, 
ipusid »er löscht aus«, indkim »er häuft auf«, isdbiS. 
IV R. 27, 21 b, isdxid IV R. 31, 7b, lä tatdkil »vertraue 
nicht«, tasuti »du trinkst«, isäqi »er tränkt«, ildmi »er 
umgiebt«, irdmi »er bewohnt« , ibäki »er weint«, ibdsi 
»er ist«, iläqi oder iläqi »er nimmt« (2. fern, taldqi ^ä)Lj 
oder mit Vocalassimilation tälüqi ASKT. 115, 6), isäshi 
oder isäshi »er spricht«, isämi »er hört«, endlich isi »er 
hat« und idi »er weiß« für *yaydsiy, *yayddi '. ' 

2) In diesem Stamme hat auch das Arabische be¬ 
reits ein ^ statt woneben bisweilen (ein 

dialektisches?) vorkommt. Daß gewisse häufig ge¬ 
brauchte Wörter stärker abgeschliffen werden, stelle 
ich trotz meiner »junggrammatischen« Principien nicht 
in Abrede. 

8) Die wichtigsten Masculinformen, welche im Plu- 
ral^die weibliche Endung äti haben, sind axü »Seite«, 
kisadu (Geez kesdd) »Hals«, äkallu »Palast«, tituru 
NWirpn, Lötz 144) »Brücke«, musu »Nacht«, mätu »Land«, 
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25, 6) 1 »Weib«; uddusu (Impf, u’addis , uddis) 
»erneuern«, ässu(i\\v *Jiadsu, Femin. ädistu. 

ädiltu -) »neu«; pursü’u »Floh«, tansilu (für ä*j) 
»Ähnlichkeit«. 

§ 6. Als (j« erscheint im Assyrischen auch 
arabisches (hebr. &) 3 sowie aramäisches «-•; 
das gemeinsemitische ö dagegen tritt uns merk¬ 
würdiger Weise in den Keilinschriften noch als 
iji, entgegen 4 . Ich bezeichne das 

ndru »Fluß«, ddru (yJo) »Ewigkeit«, qablu »Kampf«, 
isqu »Fessel«, rikshu »Band«, qarnu »Horn«, idu »Seite«, 
igaru »Seite«, ummdnu »Volk, Heer«, parcu »Lüge«, 
bäbu »Thor«, xarranu »Weg« (= akkad. garran), dudu 
»Weg« (Lyon, Sargonstexte 61,11) pdnu »Antlitz«, iisdnu 
»Zunge«, qinnu »Familie«, dinu »Gericht«, papaxu »Al¬ 
lerheiligstes«, sipru »Geschäft«, girru »Weg«, shalimu 
»Heil«, näribu »Engpaß«. Der Plural der drei letzten 
Wörter lautet statt girrdti, shalimdti, näribdti mit Vo- 
calassimilation girrdti, shalimdti, näribdti. 

1) Dillmann hält auch noch in der vierten Auflage sei¬ 
nes ausgezeichneten Commentars zur Genesis (S. 67) 

für das »correcte Femininum zu Daß Mühlau & 

Volck an dieser Erklärung festhalten, kann nicht be¬ 
fremden. 

2) Beachte dagegen die Form xadashtu in dem 
fremden phönizischen Namen Qartixadashti (Genetiv) 
»Neustadt, Karthago«, Schräder, Zur Kritik der Inschrif¬ 
ten liglath -Pilesers II. Berlin 1880, 84. 

8) Über das hebräische fc) vgl. Stade in den Mor¬ 
genländischen Forschungen (Leipzig 1875) 185 sowie meine 
Bemerkungen ZDMG. XXXIV, 763. 

4) Das 0 scheint ursprünglich ein Doppellaut ge¬ 
wesen zu sein. Wie E. Hincks p. 3 seiner ausgezeichne¬ 
ten, bisher noch nicht übertroftenen, Specimen Chapters 
of an Assyrian Grammar (London 1866) bemerkt, wurde 
das D »anciently sounded either st, or sk — [Druck¬ 
fehler für ts, 7cs?] — the former being, like lü, repre- 
sented by the Arabic ^ the latter by and by the 
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assyr. y* = arab. mit si 

assyr. y* = arab. mit S 2 

assyr. (j* = aram. «..• mit 53 . 

Letzterem entspricht ja auch im Arabischen lind 
im Geez ein y*; ebenso ist S 2 (ijb, to) bekannt¬ 
lich auch im Aramäischen, Hebräischen und 
Abessynischen später zu y* geworden. 

Zu s-2 vgl. saptu ( sapat ) »Lippe«, sumälu 
»links«, särti (^s>iu) »Wind«, sibu (Femin. sibtu ) 
»Ältester, Großvater«, säbü (Impf, isbi) »sich 
sättigen«, scirru 1 »Herrscher, König«, sarrütu 
»Königthum«, sarru (Femin. sartu wie marfu 
»Galle« für mctrratu, muttu »Haar« für munnatu, 
syr. minnethä ) »böse«, sämu (Präs, isamu , Impf. 
isimu) »festsetzen, bestimmen«, sardpu (Impf. 
isrup , Ifteal bei Assurnä§irpal ashärap für 
astcirap) »verbrennen«, sifitiu »Ufer« (Pognon 211), 
nasü (Impf, isst) »erheben«, äsrä »zwanzig«, 
*äsirtu, Stat. constr. äsärit (wie tänäsit »Mensch- 

Greek $, which occupied the same position in the 
alphabet, and bad the same figure as tbe Pboenician 
Ö«. — Auch Lagabde ist der Meinung, daß D anfänglich 
£ gewesen und erst allmählich aus ksh zu sh , s hinun¬ 
tergesunken sei; Symmicta 1,114; Nachrichten 1881,384; 
GGA. 1883, 276. 

1) Der Name Sarah ist das Femininum die¬ 

ses sarru (^iü) = assyr. sarratu »Königin, Fürstin«. 
Ebenso könnte man daran denken, den Namen Lea 
;-jNb mit dem assyrischen li’at »Herrin« (ASKT. 115, 10; 
II R. 66, 3 ; vgl. CY. 26) zusammenzubringen. Wie ich 
CV. Anm. 8 (vgl. CV. XXXVII) bemerkt habe, geht das 
assyrische sarru »Herrscher« auf das sumerische sär 
(akkad. när ) zurück. Die Erklärung des »Vocalwech- 
sels« ( är in ar), der Dr. Cabl Bezold S. 22 seiner Inau¬ 
guraldissertation über Die große Darius-Inschrift (Leip¬ 
zig 1881) Bedenken erregt, wird keinem Linguisten 
Kopfzerbrechen machen. 










heit«) »zehir«, basämu »wohlriechend sein«, wo¬ 
von ubassimü »sie hatten gut gemacht« in 
der » Weltschöpfungsevzählung«, karsu (Jcaras) 
»Bauch 1 , Gemüth«, ärsu »Bett«, nammasü 
(für narmasu 2 toa-ta) »Gewürm«, endlich auch 
Dimcisqu »Damaskus«. 

§7. S* haben wir in sumu 3 »Name«, sinnu 
(Lotz 165) »Zahn«, sässu (für sädiu 4 
»sechster«, is’alu »er fragte«, sämü (Impf, ismi) 
»hören«, samü (Plural samä, samütu , poetisch 
auch samdmu , samcimi b ), säpu G »Fuß«, sattu 

1) Arab. tjfaS, vgl. Hariri’s Durrat-al - Ghawwäc 
ed. Thorbecke, S. 16B; Guyard § 96. 

2) Vgl. meine Bemerkungen in Schrader’s KAT. 
70 und 498. 

3) So auch im Arabischen, vgl. Beidh. 1, 4 etc. 
Nöld. Mand. Gr. 18. 

4) Vgl. oben iissu »neu« für ädsu. Ebenso wird aus 
idia für idsa »ihre Hand« 1Y R. 4, 10 b issa. 

5j Samämi ist meiner Ansicht nach ein alter Plural 
auf dm für späteres an, ebenso mdmi »Wasser«; vgl. 
das bekannte hebr. DD'y (Dual?), auch flVp und D23?? 
Ein drittes Beispiel dieses Plurals häben T wir in dem 
häufig vorkommenden Adverbium axdmis »unter einan¬ 
der«, eigentlich »wie Brüder«. Axdmis steht hier für 
späteres *axdnis, eine Adverbialbildung wie rimanis »wie 
wilde Ochsen«, ahdbänis »wie Stürme« , xursänis »wie 
Berge«, tilänis »wie Hügel« etc. Daß der arabische 
Dual auf dni mit den äthiopischen und,‘Assyrischen 
männlichen Pluralen auf dni aus' Einer ursemitischen 
Form hervorgegangen ist, habe ich bereits SFG. 71 be¬ 
merkt. Nöldeke’s Ansichten über den Dual vermag ich 
nicht beizupflichten. Noch unannehmbarer scheint mir 
die neuere Anschauung, daß das in der syrischen Plu¬ 
ralendung .älter sein soll als das hebräische im. Ist 
das m in latein. de.um etwa äfuch nur »Erleichterung der 
Aussprache « für älteres deun, griech. #fd»/? 

6) Guyard § 14^sagt: »On n’a pas encore, ä ma 
connaissance, du moins, retrouvd le veritable equivälent 
de sepu »le pied«, dans aucune langue semitique. C’est 
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(Stat. conetr. samt , Plur. sanäti) »Jahr«, säru 
(»Morgen«, sunatu 1 oder suttu (Stat. consti. 
suviüt , Plur. sunäti) »Traum«, scwnsu 2 »Sonne«, 
isäur »er schrieb« (wovon matöaru »Schrift), 
sibbu 3 »Gürtel«, sikäru »berauschendes Getränk«, 

dvidemment l’arabe XaäSI »pied, support«, de la racine 
Ui, qui, ä la troisieme forme, signifie »appuyer, etayer«. 
— Schkabek (KAT. 591) leitet säpu von nstti ab; der 
Fuß sei vermutlich so benannt, als das den Erdboden 
reibende, über denselben bingleitende Glied«; säpu kann 
aber nicht von einem Stamme kommen, geht viel¬ 
mehr (wie räsu »Kopf«, fänu »Kleinvieh«) auf einen 
Stamm med. N zurück, qder auch wie kam »gerecht« 
(syrisch Und, Nöldeke, Syr. Gramm. § 46, § 98 C) von ps 
auf einen Stamm V'y : qm der im Hebräischen Genes. 
3, 15 -jrpuji »e r wird dir den Fuß auf den Kopf 

setzen« vorliegt. Warum qq® »in beiden Gliedern un¬ 
möglich verschiedenen Sinnes oder gar verschiedener 
Wurzelsein kann« (Dium, Genes. 75), vermag ich nicht 
einzusehn. Es ist ein Wortspiel beabsichtigt. 

1) Vgl. sunata ipdsar »er deutet(e) den Traum« 
Haupt, Nimrodepos 31. 

2) Auch in dem arabischen Vulgärdialekt von Ägyp¬ 
ten heißt »die Sonne« neben ebenso 

»Sonnenschirm« neben > Spitta 18. 

3) Auf dem Nimrodepos- Fragment 2. II. 262, Z. 5 

wird das Wort mit p geschrieben: namgar sippi’a »das 
Schwert in meinem Gurt«; vorausgeht xa-ag-ci-in 
a-xi-ia »das Beil an meiner Seite«. Schwanken zwi¬ 
schen p und b zeigt sich auch sonst; vgl. Nöld. Mand. 
Gr. 47/48. Das akkadische Lehnwort barzillu, parzillu 
»Eisen« erscheint bekanntlich im Hebräischen als bT"v3, 
im Aramäischen als ebenso das akkadische ibila 

»Sohn« in p^bs *p6073 a ^ s bla "iö(N)bp nban 
(Lotz 2) als bD- Nebukadnezar schreibt bitluxu, nabistu , 
äbüsu, bfa, sibik, sibirsu statt pitluxu »er fürchtete«, 
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su/rsu »Wurzel«, supü 1 »Überfhithung«, mastitu 
(oder maltitu ) »Getränk«, masqitu 2 »Tränke«, 
samnu ( saman ) »Fett«, «safot »Feuer«, £mi£ 8 
»neun«, (Plur. qasäti) »Bogen«, dispu (für 

dipsu, dibsu ) »Honig«, räsu oder räsu »Kopf«, 

napistu »Seele« , äpäsu »machen«, pVa »mein Mund«, 
sipik »Aufschüttung«, sipirsu »sein Werk«; Assurnä^ir- 
pal zaqibi »Pfahl«, käbi »Felsen« für zaqipi , käpi\ Haupt, 
Nimrodepos 37, 4 lesen wir ittaxliba »er zog sich an«, 
während die beiden Duplicate auf S. 29 und 30 richtig 
ittaxlipa (ci^nnD 1 ) mit p bieten; vgl. auch das häufig 
vorkommende taxlübi »Bedeckung« (Lyon 60, 7) für tax- 
lüpi und abiktu »Niederlage« für apiktu. Umgekehrt 
wird für b bisweilen p geschrieben : zum Beispiel ippdkä 
»er weint«, ipdsi er ist«, när Zäpi subäli »unterer Zäb«, 
kalapäti »Äxte, Hacken« , liplippi »Sprößling«, ruliüpVa 
»mein Wagen«, urassipa »ich durchbohrte«, uspaku-ni 
»ich hielt mich auf« , impiä »er strahlte«, napdshu 
»Wolle« für ibbäkä, ibäsi , när Zäbi supäi'i, kalabäti 
(tobis)» Hblibbi (Nnbnb)» rukubta, urassiba (arabisch 
rassaba), usbaku-ni, imbiä ( Stamm { 353 ), nabäshi etc. 
etc. In dispu ( dispi , dispa, daneben auch daspa) »Honig« 
(arab. dibs, mand. Nlüsn und NlDS'H Nöld. 48) beruht 
das p auf partieller Assimilation an das s. 

1) Vgl. hebr. aram. »überströmen«. 

Das Ideogramm für supü (bar. dig. gar) ASKT. 13, 151 
scheint »Durchbrechung des Uferlandes« zu bezeichnen, 
während das akkad. Äquivalent dalla sich zu dem assyr. 
daläxu verhalten könnte wie dara zu turäxu (Lotz 170,2), 
doch ist das natürlich höchst zweifelhaft. Sicher ist 
aber, daß dalla weder »hervorbrechend« noch »gewal¬ 
tig« (Del. Paradies 172) 'bedeutet. 

2) Zum Beispiel Sanh. II, 42 asar riti (rP 3 >*n) u 
masqiti »Weide- und Tränkeplätze« (vgl. ASKT. 39, 174; 
IV R.l, 45 a; 9,61a), was Schräder, KAT. 291,42 durch 
»offne und unbesetzte (?) Örter (?)« übersetzt. Asarriti 
soll (S. 537 unter “Vvün) der Plural eines Adjectivs sein, 
während masqitu S. 567 unter ^573 aufgeführt wird. 

3) Sm. 699 (Pinches). Vgl. Transactions of the So¬ 
ciety of Bibliqal Archaeology (TSBA) VII, 384. 

9 * 
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nisu »Volk« (Lötz 110), änsu »schwach«, lubsu 
( lubultu , litbusu oder nalbasu) »Kleid« von ulabbis 
»er bekleidete«, müsu 1 (Phir. müsdti) »Nacht«, 
qudäusu 1 2 »heilig«, läsu (arab. »lecken« 

ASKT. 214, 75, nasru »Adler«, nasäqu (Impf. 
issiq ) »küssen«, ri’asu »Kornwurm«, xamisti und 
xamilti »fünf«, xansä (für xamsä ) »fünfzig«, 
xansu und xassu (für »fünfter« etc. etc. 

Derselben Art ist auch das s in den Conjuga- 
tionen Jota*«, Jcrä**, und JotäÄXwl (resp. 

JotäÄJI und JoiÄiÄÜ) wie ifeäsib »ich setzte«, usrabbi 
»ich vergrößerte«, ustäsib resp. ultcisib »er ver¬ 
setzte« , und ultanapsaqa (Pognon 153, 5) für 
ustanapsaqa. 

§ 8. Assyr. für gemeinsemitisches o haben 
wir zum Beispiel in shäshu »Motte«, sMshü 
»Pferd«, shinmtu (oder shinündu SFG. .43, 2) 
»Schwalbe«, shiinqu »Mangel« von ishniq »er 
bedrängte«, shidru oder shidirtu »Schlachtord¬ 
nung« von ishdir »er ordnete«, ishrwq »er leerte«, 
ishxup oder ushaxxip ( ushäxip ) »er warf nieder«, 
shikiptu »Niederwerfung« von ishkip (Präs, ishä- 
kip) »er fällte«, shalpütu 3 »Sünde«, sham- 


1) »Abend« heißt im Assyrischen liläti (Plural); 
vgl. Delitzsch in Smith’s Chcild. Genesis (Leipzig 1876) 
318. Über müsd-ma und amsat »gestern« (Synon. ti- 
mäli) siehe ASKT. 194, Nr. 179, 

2) Vgl. Haupt, Nimrodepos 12, 44 : ana Mt ällim qud- 
dusi müsab Anim u Istar »nach dem reinen, heiligen 
Hause, der Wohnung Anu’s und Istar’s«; vgl. auch 
Nimrodepos 1, 10 und ASKT. 83,11 sowie V E. 24, 8 c; 
25, 11 d. 

3) ASKT. 116 unten (vgl. 179): ma’adis [ana] shalpüti 
pamdaku »fest bin ich an die Sünde gekettet«. Zwi¬ 
schen ma’adis und shalpüti ist wohl an beiden Stellen 
iii Folge eines leicht erklärlichen Versehens ein verti¬ 
kaler Keil, das Zeichen der Präposition and ausgefallen. 
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mu 1 (Plur. shammdti) »Wohlgeruch«, sh.ixirtu (Stat. 
constr. shixirat) »Umkreis« von ishxur »er wandte 
sich«, shippu und ashkuppatu »Schwelle«, shiklüru 
»Riegel«, ishpun »er überwältigte« (Geez safäna, 
Amhar. shanafa ), ishlux »er besprengte«, shittu 
oder shitätu »Rest«, shixu »Aufstand«, shulü 2 
»Straße« (akkad. shila), shüqu »Platz, Straße«, 
slmqäqu (arab. »Gasse«, shiparru »Kupfer«, 
(akkad. mbar), shimtu (sMmat, Plur. sHmäti) 
»Auszeichnung, Schmuck« ; Jcashpu (Jcashap) »Sil¬ 
ber«, uräshiba »er durchbohrte«, hushshü (akkad. 
guza) »Thron«, sishätu »Ruf« von sashü^ (Impf. 
issM, ishsM, ilsi) »sprechen«, mäshü (Impf imsM) 
»reinigen«, ixshush »er gedachte«, unäshix »er 
schleppte fort«, näshü (Impf. ishsM) »fortrücken«, 
(2> dd ), nishiqtu 4 »Perlen«, nishähu oder nashilm 

Delitzsch stellt shalpütu mit dem hebr. Prov. 11,8; 
15, 4 zusammen. 

1) Hebr. sammwi, gewöhnlich verglichen mit dem 
arab. shamma »riechen, einen Geruch wahrnehmen«. 
Im Akkadischen entspricht sim{rig ); vgl. Schräder in 
den Monatsberichten der Berliner Akademie vom 5. Mai 
1881, S. 414. 

2) Vgl. ASKT. 202, 20; 203 unten; ferner Sanh.Sm. 
142; VR. 4, 87; Guyard p. 37, 6. 

3) Die Form von sctshu bedeutet, wie ich be¬ 

reits KAT. 520 erwähnt habe, »lesen«. Erst nachträg¬ 
lich habe ich bemerkt, daß schon Guyard vor mir die¬ 
selbe Beobachtung gemacht: § 45 und 65. Dort ist auch 
das von Schräder, Die Sarc/onsstele des Berliner Mu¬ 
seums, Berlin 1882, S. 35, 59 u'niibersetzt gelassene liltäsM 
»er möge lesen« richtig erklärt. 

4) Daß nishiqtu »Perlen« bedeutet, geht klar hervor 
aus Z. 28 der Thontafelinschrift Tiglathpilesers H (KAT. 
236), wo nishiqti abnä »Nishiqti(edel)steine den Beisatz 
hinut tämdim »Erzeugniß des Meeres« hat, ferner aus 
der von Lotz 179 angeführten Stelle II R. 38,44b. Die 
Grundbedeutung des Stammes nashäqu (Impf, ishshuq 
CY. IX, 20 c) ist nicht »glänzen«, wie Lotz fast bei allen 
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(hebr. TW) »Fürst« (Lyon 58) ; rikshu oder mar - 
Ls/m »Band« von raTcäshu (lmylirlcush) »bin¬ 
den«, nikshu »Gemetzel« von ikhish (Pael unaMish, 
unäkish) »er hieb ab«, naplushu ^eobachteii« 
■napalshuxu 2 (obo) »Gewicht«, fobshu (Ubish) 
»Tritt« von »er betrat«, pinshlu »Lnt- 

scheidung« von iprush »er bestimmte«. 

8 9. Auffallender Weise erscheinen auch die 
Stämme »sieben«, ^ (Geez »acht« 

nnd jjuw »unversehrt sein« im Assyrischen wie 
im Hebräischen als uu( ^ : z ^ m 

Beispiel shiba ( shäba ?) und s/n?Ä (shäbäti) 
»sieben«, shibü »siebenter«, shämnu 3 »achter« 


ihm unbekannten Wörtern vermuthet (vgl. Oppert, 
GGA. 1881, 909), sondern vielmehr »lügen, ordnen«, 
vgl. arab. vJUÖ, das ja auch speciell vom Aufreihen 
von Perlen gebraucht wird. Demnach ist auch die 
Stelle Tig VII, 94/5 sä ina sipir bänuti ma udis nushuqu 
zu übersetzen: »die durch das Werk (Guyard § 16) der 
Baumeister höchst kunstvoll gefügt war«. Vgl. auch 
Dillmann, Lexic. Col. 641 unter nasäqa. 

1) Daß naplushu nicht »favoriser«, sondern »regar- 
der« bedeutet, hebt Guyard § 100 mit Recht hervor. 

2) ASKT. 112,20; IIR. 23,8 a [napalshuxtum »Wiege« 
= hushshü sapiltum »niedriger Sitz«); II R. 26,19 b 
(darüber ramü und asäbu »sitzen«, ebenso ist auch wohl 
ASKT. 112,18 asäbu statt adäbu zu lesen); II R. 49, 26a 
(akkad. Mal »Ort des Wiegens, Wage«; ASKT. 136, 
§ 5, b); V R. 16, 44 e. Vgl. auch Norris II, 558 sa Malsu 
(i napalshuxsu ) lä cabtat »dessen Gewicht nicht (gefaßt 
oder) angegeben werden kann«, was Oppert durch »dont 
la beaute est sans egale« übersetzt bat; Haupt, Nimrod¬ 
epos 35,24; 40, 24 cibit kilallä oder kilallän »der Betrag 
des Gewichts«; IV’R. 15,67b; VR.2,42; endlich auch 
Haupt, Sintßuthbericht 29, Anm. 33, Z. 9. 

3 ) Vgl. auch Haupt, Nimrodepos, Fragment K- 3588, 
Rückseite8 (Duplicflt Sm.2132)«Ärr-wa-wa-«-i!»; Delitzsch, 
Paradies 132. 
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(ASKT. 64, 8), shalinm (Plural, shalimäti *) »Heil«. 
Neben kommt allerdings auch die Schrei¬ 
bung jJL* mit (j* vor, zum Beispiel y*** 
saläm sansi »Sonnenuntergang«, ^s>\ q! jJu* 
lü sulurn ana axi’a »Heil sei meinem Bruder« 
etc. Daß der Stamm aber für das Assyrische 
mit (jü anzusetzen ist, kann (vgl. ASKT. 80,695) 
keinem Zweifel unterliegen. 

§ 10. Schräder und die meisten anderen As- 
syriologen mit Ausnahme Jules Oppert’s schrei¬ 
ben s für s und s für s, also säsu »Motte« statt 
sctäu ( shäshu ) und samsu »Sonne« (,JL*Ä) statt 
samsu mit y*. Auch ich habe bisher diese Umschrift 
befolgt, bin jetzt aber zu der Einsicht gekom¬ 
men, daß die alte Schreibweise die allein berech¬ 
tigte ist 1 2 . Es ergiebt sich dies klar aus der 
Wiedergabe assyrischer Wörter im Hebräischen 
sowie aus den keilschriftlichen Transcriptionen 


1) Vgl. den Namen der Stadt Bäb Shalimäti »Thor 
des Heils«. 

2) Das nicht geringe Verdienst, das Verhältniß des 
assyrischen und y, zu den Zischlauten der ver¬ 
wandten Sprachen zuerst klargestellt zu haben, gebührt 
Bernhard St ade ; siehe die scharfsinnigen Bemerkungen 
dieses Gelehrten in den Morgenländischen Forschungen 
(Leipzig 1875) 181—184. Vgl. auch Philippi in ZDMG. 
XXXII, 24-32, sowie Opfert, GOA. 1878, 1032. Die 
Ausführungen Schrader’s in den Monatsberichten der 
Berliner Akademie vom 5. März 1877 sind nicht be¬ 
weiskräftig, noch weniger die » kurze und übersichtliche 
Wiederholung« derselben (»nur in anderer Anordnung 
und mit Hinzufügung von einigem Neuen«) in dem Büch¬ 
lein »Zwei Jagdinschriften Assurbanipals , nebst einem 
Excurs über die Zischlaute im Assyrischen wie im Semi¬ 
tischen überhaupt«, Leipzig 1879. - Ich bemerke nur 
noch, daß der Annahme , akkad. z sei eigentlich ) ge¬ 
wesen, nicht das Geringste entgegensteht. 
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hebräisch - phonizischer und ägyptischer Eigen¬ 
namen. 

§11. Im Hebräischen wird das s assyrischer 
Lehnwörter regelmäßig durch ui ausgedrückt: 
der Name JBalädsugur (für Balädsu-nugur »sein 
Leben schütze«) lautet im Alten Testament 
nSNiptpba, Sammu-rämat 1 »Semiramis« nin/nTguj, 
Su, der Name eines babylonischen Grenzstammes, 
wie Delitzsch, Paradies 23(3 nach ge wiesen, 2?hu3 
(Ezech. 23, 23), Salmänussir (für Salmänu-yussir 
»Heilsgott leite recht«) "iON?obuj, ebenso ent¬ 
spricht dem babylonischen Monatsnamen Arax - 
samna »achter Monat« im Hebräischen ■jrjpn*)« 1 2 . 
Nach Delitzsch, Paradies 142 und 132 wäre fer¬ 
ner auch der Paradiesesstrom “purs das keilin- 
schriftliche piSänu und der Dttiü-Stein das assy¬ 
rische sändn. 

§ 12. Demgemäß erscheint hebräisches izj im 
Assyrischen ausnahmslos als s: zum Beispiel 
lauten D.biip'-p (syr. öbttni«), linriii (aram. jyn»« 
Ezra 4, LÖ717), “i'nuiN, xü "Ob, "pb^rn, müVl?, «aiS 
T’Siü in .den Keilschrifttexten Ursalimmu, 

Samärina , Asdüdu , LaMsu , Isqdlüna, Palastu 
oder Pilistu, Sab’a, Kusu, Saniru ; ebenso yuPn, 
mijya, u3i»a , •'banto?, byattDtf) (Schröder, 
Phon. Spr. 198 ), A’usi’a, (oder Ä’usi'u); Mänasä, 
Ba’asä, Kamusu , Sir’alä’a, Sapadiba’al. Der in 
den Annalen Salmanassars vorkommende Gebirgs- 

1) Nach Delitzsch bedeutet der Name »Liebhaberin 

von Wohlgerüchen« ; vgl. KAT. 36'6. 

2) Zu dem 73 an Stelle des assyrischen n vgl. 

= babylon. Du’üzu. Ebenso findet sich im Assyrischen 
neben xä’iru »Gemahl« auch xämiru yol3>- .Vgl.- meine 
Bemerkungen in KAT. 66 , 3. 
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name Ba’alira’aäi ist = uiNn-bso; der Götter¬ 
name AtarSamd’in — (aramäischem) ■p«ttj(?)-inN; 
Qarti-xadasta »Karthago« = phönizisch nuitnmp 
(Schröder, Phon. Spr. 85, 10); ebenso ist der 
Stammname Sam’älä’a nach Delitzsch, Paradies 
274 und 294 »im Grunde nichts weiter als ein 
Name wie ■’bNS'ötth* und der ammonitische Kö- 
nigsuatne Sambu = asoiij Genes. 14, 2, während der 
Name des Moabiterfürsten Salamdnu dem bibli¬ 
schen rrö'bip ^oXcofxa'iV entspricht. Wenn end¬ 
lich Delitzsch’s Vermuthung (Paradies 287 ; vgl. 
KAT. 168) richtig ist, daß yun» ■j-nieuj Jos. 12,20 
aus ■jN")ü verschrieben sef, so würde diesem 
Namen keilschriftliches Samsimurüna gegen¬ 
überstehen. 

Aus Allem ergiebt sich, daß s im Assyrischen 
sh (ijä, (.j, ui) gesprochen sein muß. 

§ 13. Daß das s dagegen, wofür ich bisher 
mit Schräder und Delitzsch s schrieb, im Assy¬ 
rischen wirklich ein y* (nicht u3) war, zeigt die 
Wiedergabe von Sargäfia (akkad.) oder rein as¬ 
syrisch Sarm-lcänu »der gerechte König«, Asür- 
axa-iddiva »Asur hat einen Bruder gegeben«, 
Tuklat-pal-cisära 1 »Stärkendes Sohnes des Esara- 
tempels«, Sin 1 2 3 -axä-ärba »Sin hat die Brüder ver¬ 
mehrt«, Sumgir s -Nabü »Höre Nebo«, sahnu »Statt- 

1) Äsära heißt, wie ich CV. XXXV bemerkt habe, 
»Haus der Versammlung«. Guyabd § 1 übersetzt »temple 
des legions [des dieux ?]«. Vgl. auch das hebr. “ijnft bnN 
(Delitzsch). Sonderbar klingt äsära auch mit dem 
hebr. rnS£3> zusammen. 

2) Vgl. PoGNON 167: M. Oppbrt m’a dit avoir vu au 

British Museum ufie tablette sur Taquelle ce.. nom etait 
ecrit ilu ' . 

3) S am ff ir ist Imperativ des Saphel von iuityärn 


m 
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halter«, welche Wörter im Alten Testamente als 
ni5-iö (vgl. KAT. 392) "löN.b^n^n, 

i-n'räö, wa—ianö 1 , c-oap erscheinen. Ebenso 
wird ’ auf einem bronzenen Löwengewicht das 
assyrische Zahlwort siuipu »zwei Drittel« (— 
akkad. sänabi) durch sdo 2 umschrieben; endlich 
ist, wie zuerst A.H.Sayce {Academy vom l.Mai 
1880) erkannt hat, das biblische *)Opi das assyr. 
Räsini 2 »Quellenanfang«. 

§ 14. Zu demselben Ergebnisse führt uns die 
Betrachtung der keil sehr i fl liehen Transerip- 
iionen der ägyptischen Königs- und Städtc- 
namen, welche uns Sardanapal in dem Bericht 
über seinen ersten ägyptischen Feldzug überliefert 
hat 3 . Auch hier finden wir ägyptisches ^ stets 
durch assyrisches s wiedergegeben, während ägyp¬ 
tisches (j* durch assyrisches s ausgedrückt wird. 

Die einzige einigermaßen sichere Ausnahme 
zeigt sich bei dem Namen der Stadt Sais , grie¬ 
chisch 2 aiq , koptisch cm, altägyptisch Sau, jün¬ 
ger Sai. Hier hat das Ägyptische ein im 
Anlaute; in den Annalen Sardanapals wird der 

(Impf, imgur ), das nicht »etre favorable«, sondern »en- 
tendre, ecouter, exaucer, obeir« bedeutet. Vgl. Guyard 
§97. Seite 12 seines ^interessanten Aufsatzes La que- 
stion sumero - accadienne in der Revue de l’histoire des 
religions (1882) will Guyard das bekannte akkadische 
dingär (sumerisch divvär für dinvär ) »Gott« von diesem 
assyrischen magäru ableiten. Dingär soll für timgir 
stehen und »rgtre'qui exauce« bedeuten. 

1) Vgl. Oppert, Journal usiatique VI, 3 (1864) p. bl; 
KAT. 617. 

2) Vgl. Georg H offmann, Auszüge aus syrischen Ak¬ 
ten persischer Märtyrer (Leipzig 1880) 183 unten: 

3) Vgl. die übersichtliche Zusammenstellung in 
Dehtzsch’s Paradies S. 314—319. 
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Name aber an drei Stellen Sa-a-a, das ist Sä’a 
Shä’a mit <jä geschrieben. Möglicherweise ist 
die Stadt Shä’a aber gar nicht Säis : Adolf Erman, 
dessen Güte ich die hier folgenden ägyptologi- 
schen Mittheiluugen verdanke, hält es nicht für 
ausgeschlossen, daß etwas ganz anderes in Shä’a 
steckt; etwa ein Derivat von altägyptisch 3>n 
(^3-), koptisch ujö. »Fest«. 

Umgekehrt zeigt sich scheinbar ein (j* im 
Assyrischen für ägyptisches jb bei dem Namen 
2aßaxcov, den Brugsch aus dem modernen Nu- 
bischen als »Kater« erklären wollte. Im Alt¬ 
ägyptischen wird das Wort mit geschrieben: 

Shäbaka ; bei Sardanapal dagegen finden 
wir Sabakü d.i. isno. Bekanntlich hat aber auch 
das Hebräische in too, der mit Xaßdxcov doch 
wohl identisch ist 1 , ein o. Außerdem ist Sha¬ 
baka, wie Erman bemerkt, ja kein ägyptisches 
Wort, sondern ein fremder äthiopischer Name, 
steht also nicht auf ganz gleicher Stufe mit den 
andern. 

Ebenso zweifelhaft verhält es sich mit dem 
Namen Xarsi’a'esu »Horus Sohn der Isis«, grie¬ 
chisch 'Agairjaig, altägyptisch [n]ON“C—in das ist 
Har-si-ese , koptisch guip-ci-Hce. »Im Altägypti¬ 
schen entspricht dpm «Ta«, wie mir Erman schreibt, 
»sicher ö; doch giebt es im Koptischen ein Wort 
uje- »Sohn«, und Stern [Kopt. Gramm. § 191) 
nimmt an , dieses uje- sei der Nachkomme des 
alten D sa »Sohn«. Der Übergang von altem ö 
in koptisches U) 2 wäre freilich auffallend. Ist 

1) Vgl. Schräder, KAT. 587 unter NXtD. 

2) »Derselbe findet sich sonst nur, wenn ein dem 
uj verwandter Laut, wie - 2 t und < 3 ', im Worte steht; 

denen wird das s dann assimilirt. Davon kann bei uje- 
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Stern’s Ansicht richtig, so muß der Name 'Agairjaic, 
in später Zeit Har shi-ese gelautet haben. Dies 
würde dann genau zum Assyrischen stimmen ; 
aber, wie gesagt, die Identität des altägyptischen 
D »Sohn« und des koptischen uje- ist keines¬ 
wegs sicher, und ich würde auch für die späte 
Zeit die Aussprache Har-si-ese mit zwei D vor¬ 
ziehen«. 

§ 15. Um so trefflicher stimmen die Zisch¬ 
laute bei den übrigen Namen. Col. I, Z. 90—109 
des von Hormuzd Rassam ansgegrabenen und nun¬ 
mehr im fünften Bande von Sir Henry Raweinson’s 
Cuneiform Inscriptions veröffentlichten zehnsei¬ 
tigen Thonprismas R2LI. nennt der assyrische 
Großköuig zwanzig Fürsten, die von seinem Va¬ 
ter Assarhaddon in Ägypten eingesetzt worden 
waren, bei dem Anzuge Tirhaqas aber die Flucht 
ergriffen hatten und erst nach Eroberung The¬ 
bens von Sardanapal in ihre Gaue Wieder einge¬ 
setzt wurden. Unter andern werden genannt: 

Pisanxuru von Hatxu 

Naxkä von Xininsi 


Susinqu 

Iptixardiäsu 


von Pusiru 

von Pixätixurunpiqi 1 


aber nicht die Rede sein , da es in jeder Verbindung 
sein uj behält Man wird wohl anpehmen müssen, daß 
das jüngere Wort für »Sohn« cyHpe auf das alte ein¬ 
gewirkt hat. Allgemein kann diese Aussprache in vor- 
koptiscber Zeit aber nicht gewesen sein, denn die Pa¬ 
riser griechisch-ägyptischen Zauberformeln schreiben 
das Wort noch C i, zum Beispiel cince »Sohn der Isis«, 
obwohl sie ein Zeichen für uj haben«. 

1) Diese*n bisher unerklärten Namen, hat Erman end¬ 
lich enträthselt. »Der Anfang ist ^nnn —id »Hathor- 
haus«, was in später Zeit Pi-hatho r heißen muß«. — 
Das assyrische pixatti oder pixdti für pihat beruht 
wohl darauf, daß die Assyrer pihat als den stat. con- 
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Naxtixuru'ansini von Pisapdi’a 1 
Qixä von Si’ä’ütu 

lspimäfiu von Ta’äni 2 . — 

Pisanxuru identificirt man mit einem Namen, 
der zweimal in der Familie des 2sGcoyxig vor- 
komrat: -inaDD (Pa-sn-Hr) »Bruder desHorus«. 

Die Stadt Xininsi (hebr. oan, koptisch juihc, 
2 .nec, heutzutage hieß im Altägyptischen 

D33n (mit ^), was entweder Xnnsutn oder Xnnsu 
zu lesen ist. Ersteres ist wahrscheinlicher. 

Susinqu (griechisch XSoooyxig) ist das ägyp¬ 
tische pouidi Shashanq 3 und der Stadtname 
Pusiru (griech. BovgiqIc. , koptisch no-ycipi 

structus von assyr. nNflD pixdtu »Statthalterschaft« 
faßten. Für den Stat. constr. pixdt kann im Assyri¬ 
schen aber auch der Genetiv pixäti gebraucht werden. — 
Für den zweiten Theil des Namens un-pi-ki stellt Erman 
folgende sehr ansprechende Vermuthung auf: »Die große 
Stadt im zweiundzwanzigsten Nomos von Oberägypten, 
die heutzutage \ heißt, (griechisch ’ AtfQod'nonoXig') 

führt unter andern auch den Namen 

nNiDn-ra3”[n] -innn - is 

das ist »Haus der Hathor, der Herrin von 1'pi-äJH. 
Tpi-äh »erster der Ochsen« ist der gewöhnliche Name 
von ; es kommt dafür aber auch der Name ni")D 

«Kubhaus« vor, der in später Zeit gewiß pikt gesprochen 
wurde. Pixdtixur tinpiii wäre demnach ägypt. Pi- 
hathor-en-piki »Haus der Hathor von ^ Nach¬ 
weisen läßt sich diese Form des Namens von i 
nicht; es ist aber von vornherein wahrscheinlich, daß 

eine Stadt »Hathorhaus.« mit Aphroditopolis 

identisch ist«. 

1) Statt des s in diesem Namen kann auch sh, statt 
des p auch b, statt des d auch gelesen werden. 

2) Oder Tdni. Oppert und Schräder würden Ta ¬ 
ft i-m, Taini lesen. 

3) Shashanq ist wahrscheinlich ein libyscher Name 
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oder feoycjpi, altägyptisch nDtns (das heißt »Haus 
des Osiris«) wurde zur Zeit Sardanapals etwa 
P-usiri oder P-usire gesprochen. 

Den Namen Iptixardiäsu oder Iptixardäsu 
weiß mein gelehrter Gewährsmann nicht zu er¬ 
klären: »der Anfang ist vielleicht "inns, grie¬ 
chisch I1ETEAP. ... - die Ägypter werden 
Ptehar.... gesprochen haben; aber für den 
Beinamen dieses Horus diäsu oder däsu weiß 
ich keinen Rath«. Ein Fehler in dem assyri¬ 
schen Texte, etwa siäsu für neieagoirjaig kann 
kaum vorliegen , da sowohl Smith in seiner Hi- 
story of Assurbanipdl (London 1871) p. 21, 105 
als auch Pinches (V R. 1, 108) Ip-ti-xar-di-ä-su 
mit dem Zeichen di bieten. Allenfalls könnte 
man daran denken, daß das Zeichen di hier sei¬ 
nen (durch II R. 48,14 a und andere Stellen be¬ 
zeugten, aber überaus seltenen) Nebenlautwerth 
shci habe, so daß statt Iptixardiäsu vielmehr 
Iptixarshaäsu zu lesen wäre. Erman meint je¬ 
doch, daß man sicher wieder shi erwarten müßte, 
wie in XarsM’a’äsu, nicht sha. 

Naxtixuru'ansini entspricht dem aufderPian- 
chistele vorkommenden Namen das 

ist Nxt-hr-na-snu. In späterer Zeit würde 
das N a x t-h a r - e n s e n beziehungsweise häu^- 
g^p-nujHii heißen. 

Die alte Form des Namens Si’ä’ütu (koptisch 
ciuioyr, heutzutage J^x*d) ist mö Saut mit ^5 
die späteren Schreibungen wie Saud[t ] sind bar¬ 
barisch. 

Ispimääu ist nach Erman »nicht naoc Psamt , 
*Pa[ipovg, das in dieser späten Zeit sein auslau¬ 
tendes t (assyr. sogar ü, _b!) unmöglich noch 
besitzen konnte, vielmehr gewiß einer der zahl¬ 
reichen Namen mit Vorgesetztem 03 nsi »zuge- 
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hörig zu« , das iu später Zeit sein i einbüßte, 
zum Beispiel *Smin ( ZMINIC ) für ^oi, 2NA- 
X0MNEY2 für nsarf3~D3 (mit etc. Was der 
zweite Bestandtheil ist, weiß ich nicht; vielleicht 
»Haus« und ein Göttername«. 

Die Frage über die Aussprache des assyri¬ 
schen o und tö dürfte hiermit endgültig entschie¬ 
den sein. 


Zur Theorie der binären Formen. 

Von 

S. Gundelfinger in Darmstadt. 

(Yorgelegt von H. A. Schwarz.) 

Sylvester hat die binären Formen unge¬ 
raden Grades als Summe von Potenzen linearer 
Ausdrücke darstellen gelehrt, jedoch mit Aus¬ 
schluß der Annahme, daß eine gewisse Covariante 
der binären Form, die sogenannte Canoni- 
zante, gleiche Wurzeln besitze oder identisch 
verschwinde. Bei Versuchen, eine derartige »ea- 
nonische« Darstellung der binären Formen in 
allen Fällen ausnahmslos zu erhalten, bin ich 
schon seit einer Reihe von Jahren zu einigen 
allgemeinen Sätzen gelangt, die ich im Folgenden 
der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften 
mitzutheilen mir erlaube x ), nachdem die Hoff¬ 
nung, im Anschlüsse an dieselben die Aequiva- 
lenz zweier beliebig vorgelegter binärer Formen 
zu entscheiden, sich als irrig erwiesen hat. 

1) Der Hauptsache nach sind diese Theoreme sammt 
Beweisen schon im Jahre 1874 den Herren Baltzer, 
Fi e die r und Kronecker schriftlich mitgetheilt worden. 
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I. Wenn für eine binäre Form wten 
Grades 

(1) f = a 0 x“+:. .. + (jj) aix*- h x\ + ... + a»x% 

die Covariante 



d 2k f 
! dxf 

d*f 

d 2kf 

dxf■*' 1 dx 2 
d 2k f 

d 2k f 
dx\ dx k 

d 2kf 

(2) Ci = 

dxf- 1 dx 2 

dxf- 2 dx 2 

dx^dx^ 1 j 


d*f 

d 2k f 

e*f 


dx\dx k 

dx k ~ 1 dx k+ ' 

dxf | 

identisch 

versch windet, 

nicht aber 


Cic-! 1 ) i so ist die letztere Covariante 
(Cj_i) unter der Annahme n — 2& -f 2 > 0 
stets die (n—2k + 2)te Potenz einer ra¬ 
tionalen Funktion k t e n- Grades 

(3) F = To x \ + Ti + • • • +7kx\, 
welche die Relation befriedigt 


(3*) Yog- 


_ d k f 

1 dx ' 1 - 1 dx x 




Der Beweis läßt sich entweder direkt unter 
Zuziehung von Sätzen ans der Determinanten¬ 
theorie oder auch im Zusammenhänge mit den 
im Nachstehenden (unter II und III) angewandten 
Principien fuhren. 

II. Damit eine binäre Form fn teil 
Grades ( 1 ) als Summe von k Potenzen 


1) geht aus C k vermöge Ersetzung von / durch 

k— 1 hervor. 
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(n— 2& -f 2 >- 0) darstellbar sei, ist n ö- 
thig und hinreichend, daß C* in (2) 
identisch verschwinde, und daß die 
Funktion T in (3) und (3 a ), welche als¬ 
dann nach Iexistirt, lauter verschiedene 
Wurzeln besitze. Während die Nothwen- 
digkeit dieser Bedingungen sofort aus dem 
Multiplicationstheorem der Determinanten gefol¬ 
gert werden kann, wird das Hinreich end¬ 
sein derselben durch Einführung der Funktion 

( YoK^ - -—^ a 1 x k ~ 1 % 2 +...-\-(-1 )*- 

(4) B = j + a l x 1( - 1 x 2 +...+(— 1 2 ) 

(+.... -i-Yfc-xV* -1 

erwiesen, welche nach (3 a ) die Eigenschaft hat, 
daß bei der Entwickelung von (B^iT) nach ab¬ 
steigenden Potenzen des Quotienten (x 1 :x 2 ) = x 
die Coefficienteu von ar -1 , x~*.. . #-(*•+ 1 ) re- 
spective übereinstimmen mit a 0 , — a, 
daß also 

(5) Bx 2 : T — a 0 x- 1 — a 1 x- 2 +a 2 x- 3 +... 

+ (-\)"a n x-( n +* + ... 

Nimmt man andererseits an, daß durch Par¬ 
tialbruchzerlegung erhalten werde: 

Bx 2 _ p*+ 'x 2 g?+ l x 2 W+'x 2 

T p x x x +p 2 x 2 + q x x x + q 2 x 2 ‘'' t x x x + t 2 x 2 

= ar 1 (p* + 4*+.'..+#}) 

—x~ 2 (i?Y -1 ^ 2 + 2f"^ 2 + • • • + + • • • 

+ (-1 yx~ l ~ '(p»- 1 p\ + q n r l q \+• • • + wr l A) + • • • > 

so ergiebt sich durch Vergleichung der beiden 
Entwickelungen: 

10 
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f = (^A+^A) h + (2Ä+ 2 ä) m + • • • + 

III. Besitzt bei verschwindendem (7* die Form 
T in (8) und (3 a ) mehrere gleiche lineare Fac- 
toren, wird also bei der Partialbruchzerlegung 
von (Bx 2 : T) eine Gleichung statthaben von der 
Gestalt: 

Bx 2 _A A 1 Ai _x 

r x~\ + {x-\y + (a?—xy 


+ 


So B, 

v— fJt (x- 


f) s 


+ ...+ 


Bm -1 
{x-y) m 


so folgt unter Anwendung der Formel 
1 1 


{x-\y 


^ 1 -- 


i 


1 | P x , P(P + 1 ~) 
x 2 


X 2 


und durch Vergleichung mit (5) 

i -^-o ( x i~ ^ 2 )*+ ii)A 1 (x 1 —Xx 2 ) n - 1 x 2 + ... 
4- (£_j) Ai-^— Xx^y-^x 1 - 1 
+ B 0 (x t — \^x 2 ) n + (?) B l (#,— fj.x 2 ) n ~ix 2 
+ • • • + ( m ~i) B m -i — [ xx 2 Y r - n + 1 x™- 1 


Nimmt man umgekehrt an, daß in der letz¬ 
ten Gleichung (6) die Coefficienten A 0 ,A l ... 
A/~i ; B 0 , B 1 . .. B m - l ; . .. beliebig vorgelegte, 
Ai- 1 , B m — 1 ... jedoch von Null verschiedene 
Werthe besitzen, so zeigt sich durch eine ge¬ 
schickt angelegte Rechnung, daß: 
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{x l -'hx i )°(x l -y.x i )'"...=x\ +7^-^+... j 

(n—Zk + 2 > 0 ) 

gesetzt, die Covariaute C* stets identisch ver¬ 
schwindet, und daß Gjc-i das Product aus r w_2Ä + 2 
in eine constante, nie verschwindende Größe 
wird. Diese constante Größe ist nämlich — von 
einem numerischen Factor abgesehen — gleich 

A\ ;i - multiplicirt mit dem Quadrate 

des Ausdruckes, der im Falle gleicher Wurzeln 
von T = 0 an die Stelle des Differenzen pro- 
ductes tritt 1 ). 

Im Hinblicke darauf, daß auf der rechten 
Seite in (6) die A 0 ... A j_„ B 0 . . . B m _ t belie¬ 
bige Werthe haben können, läßt sich nunmehr 
das Theorem ausspreehen: 

Eine binäre Form f n ten Grades läßt 
sich in die Gestalt 

f = (A^-f- A 2 # 2 ) w -H-iA+(g Ä + 1^«,)“-«+*M+ ..., 

worin A, M...Functionen (l —l)ten, (m —l) 
ten Grades bedeuten 2 ) und 

«-2(l + m + ...) + 2>0 
wird, stets dann und nur dann brin¬ 
gen, wenn 

C* = 0, k = l + m + • • . (cfr. 2), 

und wenn die alsdann existirende 
Function T in (3) und (3 a ) von der Form 
ist 

T = (A^-f- A a a? a y ;ia) m - 

1) Vgl. über diesen Ausdruck eine Abhandlung des 
Herrn Franke in Borchardt’s Journal Bd. 83 pag. 64. 

2) A, Mete, können dabei völlig allgemeiner Natur 

jedoch nicht durch X 2 a? 2 , (* 2 a: 2 etc. theilbar’ 

werden. 


10 * 
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Für n — 5, 1 = 2 und m = 1 erhält man 
hieraus sofort das bekannte Theorem von 
Cie b sch, daß eine binäre Form fünften Gra¬ 
des, deren Canonizante C 3 zwei gleiche Factoren 
besitzt, durch eine lineare Transformation in die 
Jerrard’sche Gestalt übergeführt werden kann. 

IV. Die vorstehenden Entwickelungen beru¬ 
hen im Wesentlichen auf dem Princip, eine pas¬ 
send bestimmte rationale Function auf zwei ver¬ 
schiedene Arten nach absteigenden Potenzen der 
Veränderlichen zu entwickeln und diese beiden 
Eutwickelungsarten mit einander zu vergleichen. 
Die geeignete Anwendung dieses Princips ge¬ 
stattet die ausnahmslose Erledigung einer Reihe 
von Fragen, die verschiedene Mathematiker, be¬ 
sonders aber Herr Rosanes 1 ) sowohl für For¬ 
men von zwei als auch von mehreren Veränder¬ 
lichen unter Ausschließung specieller Fälle be¬ 
handelt haben. Um unter den vielen hierher 
gehörigen Beispielen eins anzuführen, so läßt 
sich genau wie unter II und III das Theorem 
beweisen: 

Woofern für 1c Formen &ten Grades 
cp ( *> = a® x\ -f- (*) ... + g®x\ 

(i = 0, l,...fc-l) 
die Covariante 



ö Ä ~ 1 cp i _ 1 ^ 


(?) r = 5.±(. 


dx k ~ l ) 


von der Gestalt wird: 


(? a ) T = (A 1 a: 1 +A 2 a: 2 X [ x l x 1 + [ x 2 a: 2 ) w . . 
so kann man die (pW darstellen, wie folgt: 


1) Cfr. Borchardt’s Journal Bde. 75, 77, 88 und 90. 
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(8) <p«)= (X^-f X 8 *,)*-*+* A» 

+ (1*^+ ^ 2 ) ä - w H-iMW+ ..., 

unter AG, MG... passend bestimmte 
Functionen resp. (I — l)ten, (m — 2)ten Gra¬ 
des verstanden. Umgekehrt wird die Cova- 
riante T (7) von ^Functionen <pG der Gestalt (8), 
in welchen die Ausdrücke AG, MG... willkür¬ 
liche Functionen ( l —l)ten, ( m —l)ten Grades 
bedeuten, jedoch beziehungsweise die Factoren 
X^-f-A 2 os 2 , fJ!-Ä+ PA • • • nicht enthalten, bis auf 
einen constanten Factor identisch mit: 

(\x 1 + X^Qv^-j- .. 

sobald l + m +... = Tc ist. 

Die ausführlichere Begründung und Anwen¬ 
dung der im Vorhergehenden mitgetheilten Er¬ 
gebnisse, sowie die Behandlung analoger Fragen 
für Formen mit mehr als zwei Veränderlichen 
gedenke ich demnächst an anderer Stelle zu geben. 

Darmstadt, den 20. Februar 1888. 


Beziehungen zwischen den Fundamen¬ 
talintegralen einer linearen homoge¬ 
nen Differentialgleichung zweiter 
Ordnung. 

Von 

Leo Koenigsberger in Wien. (Corresp.) 

Im § 2 meiner »allg. Untersuchungen aus 
der Theorie der Differentialgleichungen« habe 
ich nachgewiesen, daß eine homogene lineare 
Differentialgleichung zweiter Ordnung mit alge¬ 
braischen Coefficienten reductibel ist, wenn zwei 
Fundamentalintegrale derselben in algebraischer 
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Beziehung zu einander stehen, und daß, wenn 
dies letztere nicht der Fall ist, die Annahme der 
Reductibilität der Differentialgleichung die Exi¬ 
stenz einer linearen oder auch linearen homo¬ 
genen Differentialgleichung als algebraisches In¬ 
tegral erster Ordnung zur'Folge hat; weiter war 
aber im § 9 gezeigt worden, daß auch in dem 
Falle, in welchem zwei Fundamentalintegrale in 
algebraischer Beziehung zu einander stehen, noth- 
wendig ein particuläres Integral der Differential¬ 
gleichung zweiter Ordnung existirt, welches einer 
linearen homogenen Differentialgleichung erster 
Ordnung Genüge leistet, und es wurde auf diese 
Weise ermöglicht für den Fall, daß die Diffe¬ 
rentialgleichung zweiter Ordnung kein algebrai¬ 
sches Integral besitzt, das Abel’sche Theorem 
in dem von mir definirten Sinne für die Inte¬ 
grale reductibler Differentialgleichungen zweiter 
Ordnung aufzustellen. Es braucht kaum hinzu¬ 
gefügt zu werden, daß, wenn ein Fundamental¬ 
integral algebraisch, das andere transcendent ist, 
ein Abel’sches Theorem für zwei transcendente 
Fundamentalintegrale unmittelbar besteht, indem 
sich aus diesen beiden das algebraische Integral 
linear zusarnmensetzt. Will rrfan in das A hei¬ 
sche Theorem nicht bloß die Fundamentalinte¬ 
grale selbst sondern auch deren erste Ableitungen 
ein treten lassen, so kann man dasselbe'leicht für 
alle linearen homogenen Differentialgleichungen 
zweiter Ordnung aufstellen; denn bezeichnet man 
mit y 1 und y 2 zwei Fundamentalintegrale dieser 
Differentialgleichung, so ist bekanntlich 


(»)...■ 


y\ y' a 


—fpdx 


wenn p den als algebraische Function von x 
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vorausgesetzten Coefficienten von y' in der Dif¬ 
ferentialgleichung zweiter Ordnung vorstellt, und 
es folgt hieraus, wenn mit 

y iVi 

y'i y* Xl 

der Werth der Determinate für x — x t bezeich¬ 
net wird, daß, wenn fpdx der Einfachheit wegen 
als Integral erster Gattung vorausgesetzt wird, 


y l y 2 


y, y 2 


& y* 

= 

yi y 2 


y\y 2 

y[ y\ 

x i 

y[ y\ 

X 2 

y'i y\ 

x u 

y[ y* 

Xi 

y\ y» 


worin ja eine willkührliche ganze Zahl, X,,... X p 
in bekannter Weise mit x 1) ...x (l algebraisch 
verbundene Argumente bezeichnen, und es ist 
klar, daß mit Zulassung der Ableitungen der 
Fundamentalintegrale bis zur m —lten Ordnung 
die entsprechende Determinante von m Funda¬ 
mentalintegralen einer linearen homogenen Dif¬ 
ferentialgleichung wter Ordnung vermöge der 
bekannten Lio nvil le’schen Beziehung ein genau 
so gestaltetes Abel’sches Theorem liefern wird. 

Der Untersuchung des Abel’schen Theorems 
für irreductible lineare Differentialgleichungen 
zweiter Ordnung nur mit Zulassung der beiden 
Fundamentalintegrale und nicht ihrer Ableitungen 
— wie es für reductible allgemein geschehen — 
muß jedoch eine Discussion der Frage nach den 
Beziehungen der Fundamentalintegrale einer sol¬ 
chen Differentialgleichung zu Integralen von Dif¬ 
ferentialgleichungen erster Ordnung vorausgehen, 
und ich will an dieser Stelle nur das Resultat 
einer Untersuchung mittheilen, die ich in Kur¬ 
zem ausführlich veröffentlichen werde: 
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Es kann nie zwischen zwei Funda¬ 
mentalintegralen einer irreductibeln 
homogenen linearen Differentialglei¬ 
chung zweiter Ordnung, einem Inte¬ 
grale einer Differentialgleichung er¬ 
ster Ordnung und der unabhängigen 
Variabein eine algebraische Beziehung 
bestehen, 
und ferner 

Es kann nur dann zwischen zwei 
Fundamentalintegralen einer linea¬ 
ren homogenen irreductibeln Differen¬ 
tialgleichung zweiter Ordnung und 
dem Integrale irgend einer anderen 
algebraischen Differentialgleichung 
ein algebraischerZusam men hang statt¬ 
finden, wenn die durch Elimination des 
Integrales der letzteren Differential¬ 
gleichung aus jener Relation herge¬ 
leitete Gleichung zwischen den beiden 
Fundamentalintegralen und deren Ab¬ 
leitungen entweder selbst in eine iden¬ 
tische Gleichung übergeht oder, wenn 
die Ableitung eines der Fundamental¬ 
integrale vermöge der bekannten Re¬ 
lation (a) herausgeschafft wird, eine 
identische wird. 

Wien den 9ten Februar 1888. 
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Universität. 

Mittheilungen aus dem chemischeu 
Universitäts-Laboratorium. 

Von 

H. Hübner. 

Im Anschluß an die aus dem hiesigen Labo¬ 
ratorium hervorgegangenen Abhandlungen *) über 
Anhydrobasen sind folgende Untersuchungen theils 
vollendet, theils in Angriff genommeu worden. 

A. Herr Howe hat Anhydrobenzdiamido- 
benzol (Schmpt. 287° C.) mit Jodäthyl verbunden. 
Er erhielt folgende neue, oder früher noch nicht 
genügend untersuchte Verbindungen, die hier nur 
aufgeführt werden sollen, da bezüglich ihrer 
Darstellungen auf die Bildungen der entsprechen¬ 
den Verbindungen in den angeführten Untersu¬ 
chungen J ) verwiesen werden kann. 

1. 1. Diäthyl-Anhydrobenzdiamido- 
benzol-Jodid C6 H 4 [N 2 (C 2 Hs> 2 J] C.C 6 H 5 , H 2 0 
bildet zarte, farblose, im Wasser lösliche Nadeln 
oder derbe Krystalle. 

2. Das Hydroxyd CeH^NaCCaHs^OHJC. 
Cg H 5 entsteht aus dem Jodid nur mit Alkalihy¬ 
droxyd, nicht mit Alkalicarbonat. Es bildet mo¬ 
nokline Prismen, die bei 136°C. schmelzen, in 
Wasser unlöslich, in Alkohol leicht, in Benzol 
sehr leicht löslich sind. 

3. Das Sulfat C 6 H 4 [N 2 (C 2 H 5 ) 2 . OSO 2 OH]C. 
C 6 H 5 , H 2 O bildet derbe, luftbeständige Krystalle. 

4. Das Chlorid CgH4 [N2(C2H5)2C1 ]C.CgH5 , 
2 H 2 0 krystallisirt in großen Krystalleu, wie be¬ 
reits Simon gefunden hat, und verbindet sich 
mit einem Molecül Salzsäure zu: 

1) Liebig’s Ann. 208, 278; 209,340 ; 210, 838. 
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5. C 6 H 4 [NHCI. N (Ca H 6 )a CI] C.C 6 H 5 , xH 2 0. 
Diese Verbindung bildet kleine undeutliche Kry- 
stalle. 

6. Die P 1 atinch lori.d verbiudu ng jCö 
H 4 [Na (Ca H 5 )a Cl*| C. C 6 H 5 | a Pt Cl 4 ist ein orange - 
gelber, krystallinischer Niederschlag. 

II. 1 . Monäthyl-Anhydrobenzdiami- 
dobenzol Cö H 4 [NaCa H 5 ] C.Cö Hs (Schiupt. 81° 
C.) Diese Verbindung entsteht aus dem Chlo¬ 
rid des D i äthyl-Anhydrobenzdiamidobenzols beim 
Erhitzen. Sie bildet sehr kleine, farblose Kry- 
stalle. 

2. Das Chlorid C 6 H 4 [NaCaH 5 .H.CI]C.C ß 
Hs, 3 H 2 O krystallisirt in farblosen, in Wasser 
schwer löslichen Nadeln. 

3. Die Platinchloridverbindung |Ce 
H 4 [N 2 C 2 H 5 .H.CI]C.Ce Hs jaPtCU erhält man als 
gelben, krystallisirteu Niederschlag. 

4. Das Nitrat C 6 H 4 [N 2 Ca Hs. H . ONOa] C. 
C6 Hs. Ha 0 (Schmpt. 155° C) krystallisirt in farb¬ 
losen Nadeln. 

III. Endlich hat Herr Howe aus dem A 11 - 
hydrobenzdiamidobenzol mit Jodcyan das in schö¬ 
nen , anscheinend hexagonalen Tafeln krystalü- 
sirende Cyanid C 6 H 4 (NaCN)C.C 6 H 5 (Schmpt. 
105,5® C.) hergestellt. Es ist bisher nicht gelun¬ 
gen diese Verbindung in eine Carboxylsäure über¬ 
zuführen. 


B. Herr Chas. S. Merrick hat zunächst 
sehr wahrscheinlich gemacht, daß sich die Anhy- 
drobasen mit Wasserstoff nicht verbinden, noch 
daß sie durch Salpetrigsäure eine Umsetzung erlei¬ 
den. Bei diesen Versuchen beobachtete er eine Ver¬ 
bindung des salzsauren Salzes des Anhydrobenzdia- 
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midobenzols mit dem Auhydrobenzdiamidobenzol 
1 (C 6 H 4 [NN H a CI] C.C 6 H 5 ). (C G H 4 [N 2 H] C. Cg H 5 ) | • 

Ferner hat Herr Merr ick die Di und Mono- 
allyl-anhydrobenzdiamidobenzolVerbindungen dar¬ 
gestellt. 

1. 1. Das Hydroxyd C6H 4 [N2(C 3 H 5 )2.0H] 
C.CöHö (Schmpt. 62 —63° C.) krystallisirt in zwei 

2. (Cg H 4 [N 2 (C 3 H 5 ) 2 J] C. Cg H 5 ) (Cg H 4 [N 2 H 2 J] 
C.CgHö) Diese eigenthiimliche Verbindung bil¬ 
det hellgelbe Nadeln, die mit Natronlauge das 
eben angeführte Hydroxyd, neben Anhydrobeuz- 
diamidobenzol geben. 

3. Das T r i j o d i d C 6 H 4 [N 2 (C 3 H 5 ) 2 Js] C.C 6 Hs 
(Schmpt. 101° C.) erhält man in granatrothen 
Nadeln. 

4. Das M o n o j o d i d Cö H 4 [N 2 (C 3 Hö )2 J] C . Cg 
H 5 (Schmpt. 212° C.) bildet monokline, hellgelbe 
Prismen, die nicht durch Alkalicarbonat, wohl 
aber durch Alkalibydroxyd in die Hydroxylverbin¬ 
dung übergeführt werden. 

5. Das Monochlorid C6 H 4 [N 2 (C 3 Hö'^Cl] 
C.CgHö, 4HaO (Schmpt. 40° ?) krystallisirt in 
großen, farblosen, sehr löslichen Tafeln. 

6. Die Platinchloridverbindung (C6 
H 4 [N 2 (C 3 H5)2C1]C.C6 Hö )2 PtCl 4 erhält man als 
krystallinischen Niederschlag. 

7. Das- Pis trat Cg EU [N* (C 2 Hö )2 OCö Hg 
(N 02 ) 3 ]C.Cg H 5 (Schmpt. 118° C.) bildet gelbe, 
kleine, wahrscheinlich monokl. Prismen. 

il. 1. Monallylanhydrobenzdiami- 
dobenzol Ce H 4 (N 2 C 3 H 5 )C.Cg H 5 (Schmpt.81° 
C.) Die Monallylverbindungen entstehen neben 
den Diallylsaizen und lassen sich von den Letz¬ 
teren leicht dadurch trennen, daß man das Ge¬ 
misch der Salzlösungen mit Sodalösung versetzt, 







128 


dann scheidet sich die Monallylbase ab, während 
die Diallylsalze, wie gesagt, unverändert bleiben. 

Die Monallylbase ist sehr schwer löslich in 
Wasser und krystallisirt in farblosen Nadeln. 

2 . Das Jodid C 6 H 4 [N 2 (C 3 H 5 ) HJ]C. C ö H 5 
(Schmpt. 175° C.) bildet gelbliche Nadeln, deren 
Lösung mit Jodlösung ein in rothen Nadeln kry- 
stallisirendes Polyjodid giebt. 

3. Das Chlorid C 6 H 4 [N 2 (C 3 H 5 )HC1]C.C 6 
Hs (Schmpt. 129° C.) krystallisirt in farblosen 
Nadeln. 

4. Die P1 atinc h lori d ver bi n d u ng [Cö 
H 4 [N 2 (C 3 H 5 ) HCl] C. CöHö j 2 PtCI 4 scheidet sich 
in graugelben Nadeln ab. 

5 Das Nitrat Cg H 4 [Na (C 3 H 6 ) H . 0N0 2 ] 
C.C 6 H 5 , HaO (Schmpt. 138« C.) bildet farblose 
Nadeln. 

6 . Das Sulfat C 6 H 4 [Na(C 3 H 5 )H.OSO 2 OH] 
C.CgHö (Schmpt. 168° C.) erhält man in leicht 
löslichen, großen, farblosen Krystallen. 


C. HerrHeinen hat eine ganz gleichartige 
Untersuchung über Di- u. Mono-allyl-anhydro- 
benzdiamidotoluol fast vollendet. 


D Herr E. G. Smith hat Orthonitro- 
propionylanilid C 6 H 4 (NHCOCH 2 CH 3 ) NG° 
(Schmpt. 63°C.) dargestellt. Diese Verbindung bil¬ 
det lange, citronengelbe Nadeln, die beim Behan¬ 
deln mit Zinn und Eisessig in die zugehörige 
Amidoverbindung übergehen. Die AmidoVerbin¬ 
dung giebt bei der Destillation: 

Anhydropropionyl-diamidobenzol oder -phe- 
nylendiamin Cg H 4 (Ns H) C.CH 2 CH 3 (Schmpt 158° 
C.). Diese Base ist in Wasser löslich und bildet 
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farblose Krystalle. Ihr salzsaures und schwefel¬ 
saures Salz ist sehr löslich. Die Platin chlo¬ 
ridverbin düng [Cö H 4 (Na H 2 CI) C. CH 2 CHs]« 
PtCU scheidet sich in rothgelben, nicht sehr lös¬ 
lichen Krystallen , die Quecksilberchlorid¬ 
verbindung (Cö EU (N 2 Ha CI) 0 .CH 2 CH 3 ) HgCk 
in langen, farblosen, leichter löslichen Nadeln ab. 

Diese Anhydrobase ist hauptsächlich darge¬ 
stellt wordeu, um eine der noch sehr seltenen 
Anhydrosäuren durch Oxydation aus ihr zu er¬ 
zeugen. Ein vorläufiger Versuch hat bereits die 
Gewinnung eiuer solchen Säure sehr wahrschein¬ 
lich gemacht. 

E. An diese Anhydrobasen schließt sich eine 
Reihe von Versuchen an, die vom Orthotoluidin 
ausgeheu. Bei den früheren Untersuchungen ist 
stets nur das Paratoluidin zur Bildung von An- 
hydroverhindungen benutzt worden. Um nun 
aus dem Orthotoluidin ebenfalls derartige Basen 
zu erhalten, sind zunächst die Saureorthotoluidide 
bromirt und dann nitrirt worden und sollen nun 
amidirt und endlich destillirt werden. 


F. Schließlich soll hier auf eine Anzahl in 
Gang befindlicher Untersuchungen hingewiesen 
werden, die als Fortsetzungen, der bereits in die¬ 
sen Nachrichten 1883, 1 mitgetheilten Abhand¬ 
lung zu betrachten sind. Diese Arbeiten beziehen 
sich hauptsächlich auf die Einwirkung von Aethy- 
lenbromid auf Dimethyl- und Diäthyl-toluidine. 

Bei dieser Gelegenheit sei erwähnt, daß die, 
in der oben angeführten Mittheilung (Nachrichten 
1883, 2) beschriebene Base nicht, wie dort irr- 
thümlich angegeben worden ist, sich durch Na- 
trumhydroxyd abscheiden läßt. 

Göttingen im März 1883. 
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Preis Stiftung der Wittwe Petsche. 

Die von der theologischen Facultät gestellte 
Aufgabe 

»Justus Gesenius und seine Verdienste um 
die Hannoversche Landeskirche« 
hat zwei Bearbeitungen erfahren. Von den¬ 
selben ist der Arbeit, welche als Motto Conring’s 
Epitaphium auf Gesenius »Sanctae eoluwna — 
optimus Gesenius« führt, der Preis, der andern 
mit dem Motto »Wer den Besten seiner Zeit 
genügt« u. s. w. öffentliche Belobung zuerkannt 
worden. Nach Ausweis der verschlossenen Zet¬ 
tel ist der Preis ertheilt 

dem Stud. theol. Eduard Brätke aus Cudowa 
in Schlesien. 

Oeffentliche Belobung erfährt 
der Stud. theol. August Vogt aus Duderstadt. 

Göttingen, 26. Februar 1883. 

Die theologische Facultät 
Ri t s c h 1. 


Bei der Königl. Gesellschaft der Wis¬ 
senschaften eingegangene Druckschriften. 

Man bittet diese Verzeichnisse zugleich als Empfangsanzeigen ansehen 
zu wollen. 


Januar 1883. 

(Fortsetzung.) 

Bulletin astronomique et metdorologique de l’observa- 
toire de Rio Janeiro 1882. No. 10. 

Transactions of the seismological society of Japan. Yol. 
IV. Jan. —Juuy. 

Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. 29. Jahrs?!? 
Ja». Decbr. 
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